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In den selben Zeiten da bomen sıben eht her VO  x VACWCHE orden UuUN haten Adiese heiligen
HE MIEe STOZZCT FHehe daz SC sich ergeben 1LYT orden znollten SC FOZZC
QueL EAUN Da sprach der stifter [ Ulrich (11 k E A VO Könıigstein A1so 7moft S71 nıht SC-
STALLEN, wolt, daz SI SIHERACH frawelichen Gewande!. Di1e Frauen erhielten 17244 die
Augustinusregel und wurden YVICI Jahre Spater dem Dominikanerorden inkorporiert.
Di1e Worte, MI1L denen Christine Ebner 1 ıhrem Büchlein VO  x der Gnaden [ 7bherylast die
Anfänge des Dominikanerinnenkonvents Engelthal ı der ähe VO Nürnberg schil-
dert, Su:  CIHECICH 11 Rıvalıtat zwıischen Dominikanern und /1ıisterziensern 1 ıhrem
Bemühen den Anschluss Beginenkonvents ıhre Orden W’/enn die Aufzäh-
lung VO sıieben Zisterzienserabten auch siıcher übertrieben 151 steht die Schilderung
dennoch SaNnz Wıderspruch dem Bıld das WIL VO der ablehnenden Haltung der
Retormorden gegenüber Sammlungen VO Frauen haben die ıhnen der ersten Halfte
des 13 Jahrhunderts zustrebten C1M reguliertes Ordensleben fuhr en

ber noch C1M anderes Beispiel AaLLS Sudwestdeutschland VO Konkurrenz
zwıischen Dominikanern und /1isterziensern bel der Inkorporation Frauenklosters
Das 1247 erstmals urkundlich erwaähnte Frauenkloster Wonnental wurde durch C1M DPr1ı-
vileg apst Innozenz VO September 1245 dem Dominikanerorden angeschlos-
SCH Zwischen 248 und 256 treten die Konventualinnen als /Z1isterzienserınnen auf.
Obwohl die Inkorporation ı den /Zisterzienserorden 1254 erfolgte, begegnen SIC den
Jahren 259 b1iıs 261 wıeder als Dominikanerinnen, bevor SIC auf wıederholte Anord-
DNUDNS apst Alexanders ZU /Zisterzienserorden zurückkehrten.

In der Forschung wurde der mehrtache Ordenswechsel MLItL der Vorliebe der Stifter-
amıliıe der Usenberger fur den Zisterzienserorden, aber auch MI1L dessen restriktiver
Haltung gegenüber den Frauen erklärt?. Von Konkurrenz WAIC hier dann ı NCHA-

orm auszugehen die Hinwendung der Frauen ZU Dominikanerorden also die
Reaktion aut die Zurückweisung durch die /1isterzienser Se1t den VO Brigıtte Degler-

arl SCHRÖDER, Der Nonnen VOo Engelthal Büchleıin, Tübingen 187/1, Vol Carola ÄGGI,
Architektur ı Spannungsfeld zwıschen Stiftern, Orden, Stadt und Bischof. Überlegungen den
Bautormen der Klarıssen und Dominikanerinnenkirchen ı Nürnberg und Umgebung, ı111: Non-
Hen Kanonıissen und Mystikerinnen Relig1öse Frauengemeinschaften Suüucdeutschland he
Eva SCHLOTHEUBER Helmut FLACHENECKER Ingrid (JARDILL (Studien Z.UF (sermanıa Sacra 31)
(zOöttingen 2008 273 28 hıer 7 O

Paul /INSMAIER /Zur Gründungsgeschichte VOo Tennenbach und onnental ZG  C 0S
1950 4A4 /0 479 Jürgen I RFEFFFFISEN Das Zisterzienserkloster onnental Dhe Geschichte
der Stadcdt Kenzingen he Treffeisen Hämmerle, Auer Kenzıngen 1999 Dazu
näher welter
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In den selben Zeiten da komen siben ebt her von grawem orden und baten diese heiligen
samenung mite grozzer flehe, daz sie sich ergeben in irn orden, so wollten sie in grozze
güet tun. Da sprach der stifter [Ulrich (II.) von Königstein] also: er wolt in sin niht ge-
statten, er wolt, daz sie gingen in frawelichen Gewande1. Die Frauen erhielten 1244 die
Augustinusregel und wurden vier Jahre später dem Dominikanerorden inkorporiert.
Die Worte, mit denen Christine Ebner in ihrem Büchlein von der Gnaden Überlast die
Anfänge des Dominikanerinnenkonvents Engelthal in der Nähe von Nürnberg schil-
dert, suggerieren eine Rivalität zwischen Dominikanern und Zisterziensern in ihrem
Bemühen um den Anschluss eines Beginenkonvents an ihre Orden. Wenn die Aufzäh-
lung von sieben Zisterzienseräbten auch sicher übertrieben ist, so steht die Schilderung
dennoch ganz im Widerspruch zu dem Bild, das wir von der ablehnenden Haltung der
Reformorden gegenüber Sammlungen von Frauen haben, die ihnen in der ersten Hälfte
des 13. Jahrhunderts zustrebten, um ein reguliertes Ordensleben zu führen.

Aber noch ein anderes Beispiel aus Südwestdeutschland zeugt von einer Konkurrenz
zwischen Dominikanern und Zisterziensern bei der Inkorporation eines Frauenklosters.
Das 1242 erstmals urkundlich erwähnte Frauenkloster Wonnental wurde durch ein Pri-
vileg Papst Innozenz’ IV. vom 5. September 1245 dem Dominikanerorden angeschlos-
sen. Zwischen 1248 und 1256 treten die Konventualinnen als Zisterzienserinnen auf.
Obwohl die Inkorporation in den Zisterzienserorden 1254 erfolgte, begegnen sie in den
Jahren 1259 bis 1261 wieder als Dominikanerinnen, bevor sie auf wiederholte Anord-
nung Papst Alexanders IV. zum Zisterzienserorden zurückkehrten.

In der Forschung wurde der mehrfache Ordenswechsel mit der Vorliebe der Stifter-
familie der Üsenberger für den Zisterzienserorden, aber auch mit dessen restriktiver
Haltung gegenüber den Frauen erklärt2. Von einer Konkurrenz wäre hier dann in nega-
tiver Form auszugehen, die Hinwendung der Frauen zum Dominikanerorden also die
Reaktion auf die Zurückweisung durch die Zisterzienser. Seit den von Brigitte Degler-

1 Karl Schröder, Der Nonnen von Engelthal Büchlein, Tübingen 1871, 3. Vgl. Carola Jäggi,
Architektur im Spannungsfeld zwischen Stiftern, Orden, Stadt und Bischof. Überlegungen zu den
Bauformen der Klarissen und Dominikanerinnenkirchen in Nürnberg und Umgebung, in: Non-
nen, Kanonissen und Mystikerinnen. Religiöse Frauengemeinschaften in Süddeutschland, hg. v.
Eva Schlotheuber, Helmut Flachenecker u. Ingrid Gardill (Studien zur Germania Sacra 31),
Göttingen 2008, 223–238, hier: 227–229.
2 Paul Zinsmaier, Zur Gründungsgeschichte von Tennenbach und Wonnental, in: ZGO 98,
1950, 470–479, sowie Jürgen Treffeisen, Das Zisterzienserkloster Wonnental, in: Die Geschichte
der Stadt Kenzingen, hg. v. J. Treffeisen, R. Hämmerle, G. A. Auer, Bd. 2, Kenzingen 1999. Dazu
näher weiter unten.
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Spengler 1n den 1980er Jahren angestofßenen Forschungen ZUFLF Haltung der Retormor-
den gegenüber den Frauen 1ST dies ohl differenzierter sehen?.

Das und 13 Jahrhundert gelten als eıt des allgemeinen relig1ösen Autbruchs, 1n
der nıcht 1Ur Manner, sondern auch zahlreiche Frauen aller Schichten danach strebten,
eın Leben 1n apostolischer ÄArmut und evangelıscher Strenge fuhr en Höhepunkt die-
SCr Entwicklung, die mıiıt dem Schlagwort der »religıösen Frauenbewegung«“ bezeichnet
wiırd, W alr die Halfte des 13 Jahrhunderts. Viele Frauen schlossen siıch elo-
bung VO Keuschheıit, ÄArmut, Gebet und Fasten TrTOommMen Beginengemeinschaften
II oder suchten Anschluss die Orden der Pramonstratenser, /1ısterz1-
11  p Franzıskaner und Dominikaner.

ach eıner eıt der SpONtanen und selbstverständlichen Begegnungen, Degler-
Spengler, zwıischen Ordensleuten und relıg1ösen Frauen 1m (jeliste der Frömmig-
eıt begann die eıt der rechtlichen und institutionellen Ausformung der eingegangenen
Beziehungen. In allen Orden entstanden Gesetzgebungen fur Frauenklöster. Als
einheitliches Urganısationsmuster fur Frauenkonvente wurde die Klausur festgelegt.
Dies hatte den Nachteıl, dass die Frauen 1n seelsorgerischer und wirtschaftlicher Hın-
sıcht eın hohes Ma{ Betreuung durch die Mönche benötigten. Ab 2720 vermehrten
siıch daher die Vorgaben der verschiedenen Orden, die den ÄAnsturm der Frauen zurück-
drängten”.

Dass sıch bel den Verboten ZUFLF weıteren Aufnahme VO Frauen 1n den /1ısterzien-
serorden nıcht deren völlıge Ablehnung, sondern eher Ma{fßnahmen der Regulie-
FuNS ıhres übergrofßen Änsturms handelte, leuchtet e1ın, da das Generalkapitel 1n 1teaux
gleichzeitig Regelungen fur das Leben 1n den Frauenkonventen trat® Di1e neuerdings
wıeder kontrovers gveführte Diskussion über die Haltung der Zısterzienser den Frau-

oll hier nıcht aufgenommen werden!‘. Ausgangspunkt UuLNserer Überlegungen 1ST
vielmehr, dass siıch gerade 1n der eıt der vermeıntlich strauenteindlichen« Ordensge-
setzgebung 1m deutschen Sudwesten mehrere Raume aufzeıgen lassen, 1n denen
eıner ausgesprochenen Verdichtung VO Frauenklöstern kam Man annn hier Ö VO

Brigitte DEGLER-SPENGLER, > Zahlreich W1€e die Sterne des ımmels« /ısterzienser, Dominıika-
1er und Franzıskaner VOTr dem Problem der Inkorporation VOo Frauenklöstern, ın:‘ RIKG 4) 1985,
3/7-50, V. 497$

DIES., Dhie rel1x1Ööse Frauenbewegung des Miıttelalters. Konversen Nonnen Beginen, 1n
RIKG 3) 1984, /5—88, hıer: 56, schlägt VOL, VOo der »relig1ösen Bewegung den Frauen«
sprechen. Dazu zuletzt Franz FELTEN, Wozu treiben WwI1r vergleichende Ordensgeschichte?, 1n
Miıttelalterliche Orden und Klöster 1177 Vergleich. Methodische Nnsatze und Perspektiven, he V,

ert MELVILLE Anne MÜLLER, Munster 2008, 1—51, hıier 1 5 der der eingeführten Beegriff-
ıchkeit testhalten wıll.

Immer wıeder angeführt werden dAie 1177 folgenden zıtlierten Statuten: Joseph Marıa (LANIVEZ,
Statuta Capıtulorum Generalıum Ordinıs (1isterclıensıs 4A b ALNNLO 1116 add TU 17/86, 1—8
(Bibliotheque de la Revue Ad’Hıstoire ecclesiastıquey Louvaın 941; hler: Inhi-
betur Auctorıtate Capituli generalıs aliıqua bbatıa monialıum de CELEYO Ordıinı incorporetur ... ];
2285,16 Nulla MONAStLETLA monıialıum de CELEYO <uD NOMUNE AML <uD IUVYISdicCtLONeE Ordinis NOSIY
CONSETHANLMKFN, mel Ordını SOCLENLUY

(LANIVEZ, Statuta (wıe Anm. 5 233,12, Z.UF W.ahl der Beichtväter für die Frauen: eb y  y
ZUFr einheitlichen Kleidung der Nonnen.

Zusammentassen: Franz FELTEN, Der Zisterzienserorden und die Frauen, 1n: Weltverachtung
und Dynamık, he V, Harald SCHWILLUS Andreas HOÖöLSCHER (Studien ZUFr Geschichte, Kunst
und Kultur der Zisterzienser 10)) Berlin 2000, — der sich deutlich VOo den Thesen Degler-
Spenglers 1bsetzt.
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Spengler in den 1980er Jahren angestoßenen Forschungen zur Haltung der Reformor-
den gegenüber den Frauen ist dies wohl differenzierter zu sehen3.

Das 12. und 13. Jahrhundert gelten als Zeit des allgemeinen religiösen Aufbruchs, in
der nicht nur Männer, sondern auch zahlreiche Frauen aller Schichten danach strebten,
ein Leben in apostolischer Armut und evangelischer Strenge zu führen. Höhepunkt die-
ser Entwicklung, die mit dem Schlagwort der »religiösen Frauenbewegung«4 bezeichnet
wird, war die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts. Viele Frauen schlossen sich unter Gelo-
bung von Keuschheit, Armut, Gebet und Fasten zu frommen Beginengemeinschaften
zusammen oder suchten Anschluss an die neuen Orden der Prämonstratenser, Zisterzi-
enser, Franziskaner und Dominikaner.

Nach einer Zeit der spontanen und selbstverständlichen Begegnungen, so Degler-
Spengler, zwischen Ordensleuten und religiösen Frauen im Geiste der neuen Frömmig-
keit begann die Zeit der rechtlichen und institutionellen Ausformung der eingegangenen
Beziehungen. In allen Orden entstanden erste Gesetzgebungen für Frauenklöster. Als
einheitliches Organisationsmuster für Frauenkonvente wurde die Klausur festgelegt.
Dies hatte den Nachteil, dass die Frauen in seelsorgerischer und wirtschaftlicher Hin-
sicht ein hohes Maß an Betreuung durch die Mönche benötigten. Ab 1220 vermehrten
sich daher die Vorgaben der verschiedenen Orden, die den Ansturm der Frauen zurück-
drängten5.

Dass es sich bei den Verboten zur weiteren Aufnahme von Frauen in den Zisterzien-
serorden nicht um deren völlige Ablehnung, sondern eher um Maßnahmen der Regulie-
rung ihres übergroßen Ansturms handelte, leuchtet ein, da das Generalkapitel in Cîteaux
gleichzeitig Regelungen für das Leben in den Frauenkonventen traf6. Die neuerdings
wieder kontrovers geführte Diskussion über die Haltung der Zisterzienser zu den Frau-
en soll hier nicht aufgenommen werden7. Ausgangspunkt unserer Überlegungen ist
vielmehr, dass sich gerade in der Zeit der vermeintlich »frauenfeindlichen« Ordensge-
setzgebung im deutschen Südwesten mehrere Räume aufzeigen lassen, in denen es zu
einer ausgesprochenen Verdichtung von Frauenklöstern kam. Man kann hier sogar von

3 Brigitte Degler-Spengler, »Zahlreich wie die Sterne des Himmels« Zisterzienser, Dominika-
ner und Franziskaner vor dem Problem der Inkorporation von Frauenklöstern, in: RJKG 4, 1985,
37–50, v.a. 42f.
4 Dies., Die religiöse Frauenbewegung des Mittelalters. Konversen – Nonnen – Beginen, in:
RJKG 3, 1984, 75–88, hier: 86, schlägt vor, von der »religiösen Bewegung unter den Frauen« zu
sprechen. Dazu zuletzt Franz J. Felten, Wozu treiben wir vergleichende Ordensgeschichte?, in:
Mittelalterliche Orden und Klöster im Vergleich. Methodische Ansätze und Perspektiven, hg. v.
Gert Melville u. Anne Müller, Münster 2008, 1–51, hier: 17, der an der eingeführten Begriff-
lichkeit festhalten will.
5 Immer wieder angeführt werden die im folgenden zitierten Statuten: Joseph Maria Canivez,
Statuta Capitulorum Generalium Ordinis Cisterciensis ab anno 1116 ad annum 1786, 1–8
(Bibliothèque de la Revue d’Histoire ecclésiastique 9–14B), Louvain 1933–1941; hier: 1220,4: Inhi-
betur auctoritate Capituli generalis ne aliqua abbatia monialium de cetero Ordini incorporetur [...];
1228,16: Nulla monasteria monialium de cetero sub nomine aut sub iurisdictione Ordinis nostri
construantur, vel Ordini socientur [...].
6 Canivez, Statuta (wie Anm. 5): 1233,12, zur Wahl der Beichtväter für die Frauen; ebd., 1235,3,
zur einheitlichen Kleidung der Nonnen.
7 Zusammenfassend Franz J. Felten, Der Zisterzienserorden und die Frauen, in: Weltverachtung
und Dynamik, hg. v. Harald Schwillus u. Andreas Hölscher (Studien zur Geschichte, Kunst
und Kultur der Zisterzienser 10), Berlin 2000, 34–135, der sich deutlich von den Thesen Degler-
Spenglers absetzt.
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der Entstehung >weıblicher« Klosterlandschaften sprechen wobe!l C1M deutliches ber-
gewicht zisterziensischer Gründungen verzeichnen 1ST
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In Württembergisch Franken b7zw dem hohenlohischen Raum wurden der ersten
Hälfte des 13 Jahrhunderts viele Niederlassungen VO /Z1ısterzienseriınnen gestiftet VO
denen scechs Bestand hatten Di1e Frauenklöster Frauental Seligental Gnadental Frau-
CN Z1IMMNMeEr: Lichtenstern und Billiızheim standen Beziehung ZUFLF Männerzısterze
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der Entstehung »weiblicher« Klosterlandschaften sprechen, wobei ein deutliches Über-
gewicht zisterziensischer Gründungen zu verzeichnen ist.

In Württembergisch Franken bzw. dem hohenlohischen Raum wurden in der ersten
Hälfte des 13. Jahrhunderts viele Niederlassungen von Zisterzienserinnen gestiftet, von
denen sechs Bestand hatten. Die Frauenklöster Frauental, Seligental, Gnadental, Frau-
enzimmern, Lichtenstern und Billigheim standen in Beziehung zur Männerzisterze
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Maulbronn oder deren Tochterklöstern Schöntal und Bronnbac unterstellt®. In
Oberschwaben und oberen Neckar entstanden aAb 1217 1n kur zZzer Folge sechs Frau-
enzısterzen, die VOoO  5 der mächtigen Abte1l Salem abhängig Auf Kloster W ald bel
Sigmarıngen folgten Rottenmunster bel Rottweıl, Baindt bel Ravensburg, Heıligkreuztal
bel Riedlingen SOWI1e Heggbach und Gutenzell bel Biberach?. Eıne ahnliche Konzentra-
t10Nn 1St Oberrhein verzeichnen, die Gründungen 1274 mıiıt dem Tennenbach
unterstellten Gunterstal bel Freiburg einsetzten, auf das Wonnental bel Kenzıiıngen
(1248) Rheintal bel Muüullheim (1260) und Marıenau bel Breisach (1265) tfolgten. Bereıts
1245 W alr Lichtenthal gegründet worden, die einzıge Frauenzıisterze 1m sudwestdeut-
schen Raum, die die Sakularısation überlebte und b1iıs heute /Z1ısterzienserınnen beher-
bergt!*. Ferner kam se1t den 330er Jahren des 13 Jahrhunderts 1m heutigen Bayrısch
Schwaben eıner Gründungswelle VO Frauenklöstern, die alle der Paternität der Ab-
te1l Kaisheim unterstellt wurden. Es sınd dies 1n zeitlicher Reihenfolge die Klöster Seli-
genthal 1n Landshut (1232) Pielenhoten (1237) Niıederschönenfteld (1240) Oberschö-
nenteld (um 9 ımmern 1m Rıes (1240) und schliefßlich Kirchheim 1m Rıes

Seligenthal bel Landshut W alr die Frauenzıisterze 1m Herzogtum Bayern. S1e
wurde VO Ludmaiulla, der Wıtwe Ludwig des Kehlheimers gestiftet, die die Frauenzıster-

W1€ folgt beschreibt: CONDENTU. vIrgınum sanctımon1alıum CISFEYCLENSIS OYdınıs gur 1 -
er veligiones Celeras Quası stella MAatutına fulgebat 177 medio nebule Pt Quası sol domum
dominı SANCLAM m” idelicet ecclesiam Ullumınati?2 Di1e Stiftung der Wıittelsbacherin lag 1m
TIrend der Zeıt, wurden doch zwıischen 200 und 250 1m deutschen Sprachraum rund
250 Frauenklöster gegründet, die siıch dem Zisterzienserorden zugehörig uüuhlten.

Um diese auffällige Ausbreıitung gerade VO Konventen zisterziensischer Observanz
verstehen, 1ST zunachst die klösterliche Siıtuation beleuchten, die die Frauen ZUFLF

Ausübung e1nes monastıschen Lebens 1n der eıt VO 150 b1iıs 200 vortanden. Danach
1ST die Gründungssıtuation der einzelnen Konvente 1n den Blick nehmen, wobe!l nach
den Stiftern ebenso fragen 1St W1€ nach den Frauen, die siıch eınem gemeınsamen
Leben zusammenftfanden. Das Schlagwort der Regulierung tührt fer ner ZULF rage des
rechtlichen Verhältnisses der Konvente ZU Orden der /Zisterzienser und nach dessen
Trasenz 1n den Frauenklöstern. Eng verbunden mıiıt dem Aspekt der Regulierung 1ST
schliefßlich das Problem der Differenzierung der weıblichen Klosterlandschaft, zumal

Veol ermann EHMER, Zisterziensische Frauenklöster 11771 baden-württembergischen Franken,
ın:‘ Unter Beobachtung der heiliıgen Regel Zisterziensische Spirıtualität und Kultur 11771 baden-
württembergischen Franken, he V, IDheter BAUER (Forschungen AUS Württembergisch Franken
48), Stuttgart 2002, 49058 Marıa Magdalena RÜCKERT, /Zur Inkorporation sucdwestdeutscher
Frauenklöster 1n den Zisterzienserorden. Untersuchungen /Zisterzen der Maulbronner Filation
11771 und JTahrhundert, 1n: SMGEBE 111, 2000, 381—410 Weıter sucdlich kommt 1240 noch Re-
chentshofen dazu, vgl Thomas FALTIN, Das Zisterzienserinnenkloster Rechentshoften. Seine Stel-
lung vegenüber geistlicher und weltlicher Gewalt, ın:‘ WLG 5 5 1996, 2764

Maren KUHN-KEHFUS, Dhie Entstehung der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien und
die Rolle Abtr Eberhards VOo Salem, 1n WLG 4 5 1990, 123141

Faszınation e1INEes Klosters. 750 Jahre Zisterzienserinnen-Abtei Lichtenthal,; he. V, Harald SIE-
BENMOKRGEN, S1gmarıngen 1995 Andreas WILTS, Die sucdwestdeutschen Zisterzienserinnen und
die rel191Öse Welt des Jahrhunderts, ın:‘ eb 15—027)
11 Bırgıitt MAIER, Kloster Kaıisheim. Rechts-, Wirtschafts- und Sozlalgeschichte der Zıisterzienser-
1Abtei VO der Gründung bıs ZUFr Mıtte des Jahrhunderts (Veröffentlichung der Schwäbischen
Forschungsgemeinschaft 1,25), Augsburg 1999, 166—1

/u Selıgenthal bei Landshut vgl Monumenta Bo1ica 1 $ 443, Nr. 1) Ludmuilla vgl Gabriele
SCHLÜTTER-SCHINDLER, Die bayerischen Herzoöge Aals Gründer VO Frauenkonventen, ın:‘ Non-
NCI, Kanonissen und Mystikerinnen (wıe Anm. 105—1 2 $ hıer: 110
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Maulbronn oder waren deren Tochterklöstern Schöntal und Bronnbach unterstellt8. In
Oberschwaben und am oberen Neckar entstanden ab 1212 in kurzer Folge sechs Frau-
enzisterzen, die von der mächtigen Abtei Salem abhängig waren. Auf Kloster Wald bei
Sigmaringen folgten Rottenmünster bei Rottweil, Baindt bei Ravensburg, Heiligkreuztal
bei Riedlingen sowie Heggbach und Gutenzell bei Biberach9. Eine ähnliche Konzentra-
tion ist am Oberrhein zu verzeichnen, wo die Gründungen 1224 mit dem Tennenbach
unterstellten Günterstal bei Freiburg einsetzten, auf das Wonnental bei Kenzingen
(1248), Rheintal bei Müllheim (1260) und Marienau bei Breisach (1265) folgten. Bereits
1245 war Lichtenthal gegründet worden, die einzige Frauenzisterze im südwestdeut-
schen Raum, die die Säkularisation überlebte und bis heute Zisterzienserinnen beher-
bergt10. Ferner kam es seit den 30er Jahren des 13. Jahrhunderts im heutigen Bayrisch
Schwaben zu einer Gründungswelle von Frauenklöstern, die alle der Paternität der Ab-
tei Kaisheim unterstellt wurden. Es sind dies in zeitlicher Reihenfolge die Klöster Seli-
genthal in Landshut (1232), Pielenhofen (1237), Niederschönenfeld (1240), Oberschö-
nenfeld (um 1255), Zimmern im Ries (1240) und schließlich Kirchheim im Ries (1267)11.

Seligenthal bei Landshut war die erste Frauenzisterze im Herzogtum Bayern. Sie
wurde von Ludmilla, der Witwe Ludwig des Kehlheimers gestiftet, die die Frauenzister-
ze wie folgt beschreibt: conventus virginum sanctimonialium cisterciensis ordinis qui in-
ter religiones ceteras quasi stella matutina fulgebat in medio nebule et quasi sol domum
domini sanctam videlicet ecclesiam illuminat12. Die Stiftung der Wittelsbacherin lag im
Trend der Zeit, wurden doch zwischen 1200 und 1250 im deutschen Sprachraum rund
250 Frauenklöster gegründet, die sich dem Zisterzienserorden zugehörig fühlten.

Um diese auffällige Ausbreitung gerade von Konventen zisterziensischer Observanz
zu verstehen, ist zunächst die klösterliche Situation zu beleuchten, die die Frauen zur
Ausübung eines monastischen Lebens in der Zeit von 1150 bis 1200 vorfanden. Danach
ist die Gründungssituation der einzelnen Konvente in den Blick zu nehmen, wobei nach
den Stiftern ebenso zu fragen ist wie nach den Frauen, die sich zu einem gemeinsamen
Leben zusammenfanden. Das Schlagwort der Regulierung führt ferner zur Frage des
rechtlichen Verhältnisses der Konvente zum Orden der Zisterzienser und nach dessen
Präsenz in den Frauenklöstern. Eng verbunden mit dem Aspekt der Regulierung ist
schließlich das Problem der Differenzierung der weiblichen Klosterlandschaft, zumal

8 Vgl. Hermann Ehmer, Zisterziensische Frauenklöster im baden-württembergischen Franken,
in: Unter Beobachtung der heiligen Regel. Zisterziensische Spiritualität und Kultur im baden-
württembergischen Franken, hg. v. Dieter R. Bauer (Forschungen aus Württembergisch Franken
48), Stuttgart 2002, 49–58. – Maria Magdalena Rückert, Zur Inkorporation südwestdeutscher
Frauenklöster in den Zisterzienserorden. Untersuchungen zu Zisterzen der Maulbronner Filiation
im 12. und 13. Jahrhundert, in: SMGB 111, 2000, 381–410. Weiter südlich kommt 1240 noch Re-
chentshofen dazu, vgl. Thomas Faltin, Das Zisterzienserinnenkloster Rechentshofen. Seine Stel-
lung gegenüber geistlicher und weltlicher Gewalt, in: ZWLG 55, 1996, 27–64.
9 Maren Kuhn-Rehfus, Die Entstehung der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien und
die Rolle Abt Eberhards von Salem, in: ZWLG 49, 1990, 123–141.
10 Faszination eines Klosters. 750 Jahre Zisterzienserinnen-Abtei Lichtenthal, hg. v. Harald Sie-
benmorgen, Sigmaringen 1995. – Andreas Wilts, Die südwestdeutschen Zisterzienserinnen und
die religiöse Welt des 13. Jahrhunderts, in: ebd., 15–22.
11 Birgitt Maier, Kloster Kaisheim. Rechts-, Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Zisterzienser-
abtei von der Gründung bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts (Veröffentlichung der Schwäbischen
Forschungsgemeinschaft 1,25), Augsburg 1999, 166–177.
12 Zu Seligenthal bei Landshut vgl. Monumenta Boica 15, 443, Nr. 1; zu Ludmilla vgl. Gabriele
Schlütter-Schindler, Die bayerischen Herzöge als Gründer von Frauenkonventen, in: Non-
nen, Kanonissen und Mystikerinnen (wie Anm. 1), 105–122, hier: 110f.
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auch die Bettelorden se1t der ersten Halfte des 13 Jahrhunderts 1m deutschen Sudwesten
Fufß 4SSteN und dort 1ne Anzıiehungskraft auf relig1Ööse Frauengemeinschaften ausubten.
Di1e tolgenden Ausführungen werden siıch auf W el der aufgezeigten Verdichtungsräume
konzentrieren, namlıch Hohenlohe und Oberschwaben, sıch unterschiedlicher
Voraussetzungen 1ne Reihe VOoO  5 Parallelen bel der Ausbreıitung der /Z1isterzienserınnen
aufzeiıgen lassen. Andere Regionen W1€ das Oberrheingebiet und Bayerisch Schwaben
werden ergänzend mıiıt herangezogen,

Di1e Klosterlandschaft 1ın Oberschwaben un Hohenlohe
7zwischen 1150 un 1200

FEın erster Unterschied zwıischen Oberschwaben und dem hohenlohischen Raum esteht
1m unterschiedlichen rad der klösterlichen Erschließung der Räume durch benedikti-
nısche Gründungen und die Kanonissenstitte 1m Früuhmuttelalter. Da dies VO Hedwig
Röckelein 1m vorliegenden Band austührlich beschrieben wiırd, annn hier der Focus auf
den Gründungen der Retormorden liegen‘”. Mıt der Gründung VO Rot der Rot 1m
Jahr 126 erfolgte die Niederlassung VO Praämeonstratensern 1m Bıstum Konstanz,
weniıge Jahre spater 134 wurde die Zisterzienserabtel Salem gegründet. Im Bıstum
Wuürzburg tinden WI1r mıiıt Oberzell bereıts 126 Pramonstratenser, deren Einfluss nach
Hohenlohe ausstrahlen sollte Das 152 gestiftete Ebrach oilt als /1isterze rechts des
Rheıins. Di1e Maulbronner Gründung Schöntal der agst geht auf das Jahr 1157 —
rück. Den Frauen standen 1n der Mıtte des Jahrhunderts 1m nördlichen Teıl des heu-
tigen Baden-Wüuürttemberg mıiıt dem Stift Oberstenftfeld und dem Kloster Lauften außerst
beschränkte Möglichkeiten klösterlichen Daseıns ZUFLF Verfügung. Im hohenlohischen
Raum zab die VO den Retormbenediktinern eingerichteten Doppelklöster, die UL1S$ 1n
Oberschwaben IWa mıiıt Blaubeuren, Zwietalten und Rohrdorf/Isny begegnen, nıcht.
Als Frauenklöster siınd daneben 1n Oberschwaben noch Hoften gegr. und Ur-
spring gegr. SOWI1e das treiadlıge Stift Buchau nennen!*.

Was fur die Doppelklöster der Benediktiner galt, die als geschlechterübergreitendes
monastısches Konzept gestiartel T1, das bald als problematisch empfunden wurde,
sollte siıch bel den Doppelklöstern der Praämonstratenser wıiederholen!>.

Bereıts se1t der Mıtte des Jahrhunderts schritt der sıch konstitulerende Tamons-
tratenserorden vereinzelt ZUFLF Aussiedlung der weıblichen Zweıge und damıt ZULF Auftlö-
S uNs der Doppelkonvente!®.

13 Vol. den Beıitrag VOo Hedwig Röckelein 1177 vorlıegenden Band SOWI1E DIES., Bairısche, sachsische
und maıinfränkische Klostergründungen 11771 Vergleich 8 Jahrhundert bıs 1n: Nonnen, Ka-
nOonNıssen und Mystikerinnen (wıe Anm. 2355

Veol dazu den UÜberblick ın:‘ Marıa Magdalena RÜCKERT, Fromme Frauen, weltliche Stitter und
veistlıche Förderer ZUFr Verdichtung Württembergisch Frankens und Oberschwabens » Frau-
enklosterlandschaften«, 1n: Frauen Kloster Landschaften. Alzeyer Kolloquium, he V, Franz.
PELTEN (ım Druck).
15 Veol ZUFr Problematik des Begriffs »Doppelkloster« Rolf de KEGEL, Vom ordnungswıdrıgen
Übelstand, 1n RIKG 2 $ 2003, 4/-—63, bes 50

Sonke LORENZ, Kirchenreform und kanonıkale Lebensform, ın:‘ Wurtt. Klosterbuch, 22-—35,
hıier: 29f., SOWI1E demnächst die Habilitationschrift VO Stephanıe HAARLÄNDER, Symbiotische
Konvente männlıicher und weıiblicher Relig10sen. Konzeption und Realıtät einer umstrıttenen Le-
benstorm 11771 Miıttelalter.
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auch die Bettelorden seit der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts im deutschen Südwesten
Fuß fassten und dort eine Anziehungskraft auf religiöse Frauengemeinschaften ausübten.
Die folgenden Ausführungen werden sich auf zwei der aufgezeigten Verdichtungsräume
konzentrieren, nämlich Hohenlohe und Oberschwaben, wo sich trotz unterschiedlicher
Voraussetzungen eine Reihe von Parallelen bei der Ausbreitung der Zisterzienserinnen
aufzeigen lassen. Andere Regionen wie das Oberrheingebiet und Bayerisch Schwaben
werden ergänzend mit herangezogen.

Die Klosterlandschaft in Oberschwaben und Hohenlohe
zwischen 1150 und 1200

Ein erster Unterschied zwischen Oberschwaben und dem hohenlohischen Raum besteht
im unterschiedlichen Grad der klösterlichen Erschließung der Räume durch benedikti-
nische Gründungen und die Kanonissenstifte im Frühmittelalter. Da dies von Hedwig
Röckelein im vorliegenden Band ausführlich beschrieben wird, kann hier der Focus auf
den Gründungen der Reformorden liegen13. Mit der Gründung von Rot an der Rot im
Jahr 1126 erfolgte die erste Niederlassung von Prämonstratensern im Bistum Konstanz,
wenige Jahre später – 1134 – wurde die Zisterzienserabtei Salem gegründet. Im Bistum
Würzburg finden wir mit Oberzell bereits 1126 Prämonstratenser, deren Einfluss nach
Hohenlohe ausstrahlen sollte. Das 1132 gestiftete Ebrach gilt als erste Zisterze rechts des
Rheins. Die Maulbronner Gründung Schöntal an der Jagst geht auf das Jahr 1157 zu-
rück. Den Frauen standen in der Mitte des 12. Jahrhunderts im nördlichen Teil des heu-
tigen Baden-Württemberg mit dem Stift Oberstenfeld und dem Kloster Lauffen äußerst
beschränkte Möglichkeiten klösterlichen Daseins zur Verfügung. Im hohenlohischen
Raum gab es die von den Reformbenediktinern eingerichteten Doppelklöster, die uns in
Oberschwaben etwa mit Blaubeuren, Zwiefalten und Rohrdorf/Isny begegnen, nicht.
Als Frauenklöster sind daneben in Oberschwaben noch Hofen (gegr. 1079/89) und Ur-
spring (gegr. 1127) sowie das freiadlige Stift Buchau zu nennen14.

Was für die Doppelklöster der Benediktiner galt, die als geschlechterübergreifendes
monastisches Konzept gestartet waren, das bald als problematisch empfunden wurde,
sollte sich bei den Doppelklöstern der Prämonstratenser wiederholen15.

Bereits seit der Mitte des 12. Jahrhunderts schritt der sich konstituierende Prämons-
tratenserorden vereinzelt zur Aussiedlung der weiblichen Zweige und damit zur Auflö-
sung der Doppelkonvente16.

13 Vgl. den Beitrag von Hedwig Röckelein im vorliegenden Band sowie Dies., Bairische, sächsische
und mainfränkische Klostergründungen im Vergleich (8. Jahrhundert bis 1100), in: Nonnen, Ka-
nonissen und Mystikerinnen (wie Anm. 1), 23–55.
14 Vgl. dazu den Überblick in: Maria Magdalena Rückert, Fromme Frauen, weltliche Stifter und
geistliche Förderer – zur Verdichtung Württembergisch Frankens und Oberschwabens zu »Frau-
enklosterlandschaften«, in: Frauen – Kloster – Landschaften. Alzeyer Kolloquium, hg. v. Franz. J.
Felten (im Druck).
15  Vgl. zur Problematik des Begriffs »Doppelkloster« Rolf de Kegel, Vom ordnungswidrigen
Übelstand, in: RJKG 22, 2003, 47–63, bes. 50.
16 Sönke Lorenz, Kirchenreform und kanonikale Lebensform, in: Württ. Klosterbuch, 22–35,
hier: 29f., sowie demnächst die Habilitationschrift von Stephanie Haarländer, Symbiotische
Konvente männlicher und weiblicher Religiosen. Konzeption und Realität einer umstrittenen Le-
bensform im Mittelalter.
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Di1e Prämonstratenserniederlassung Oberschwaben, Rot der Kot, wurde
126 als Doppelkloster eingerichtet. Di1e Stiftung S19 auf Hemma VO Woltertschwen-
den, W/ıtwe Herrn VOoO  5 Wiıldenberg ı RKätıen, zurück. Das Nonnenkloster wurde
bereıts 1140 ı das Haslachtal verlegt und blieb b1iıs Mıtte des Jahrhunderts bestehen.
1145 Wl Rot der Errichtung VO Tochterkonventen Weißenau be1 Ravensburg
und Obermarchtal beteiligt die ebenso als Doppelklöster konzıplert

In Weißenau der Stiftung des welfischen Mıinıister1ialen Gebizo VO Ravensburg,
urde 156 das Frauenkloster 500 Metern Entfernung aut dem (zut Maisental

richtet Es üubte 11 orofße Anzıehungskraft aut die Frauen 4A45 dem schwäbischen del
4A45 und zahlte 200 4O Schwestern während Männerkonvent Chorherren und
60 La:tenbrüder lebten Allerdings erlosch auch dieses Frauenkloster offenbar AaLLS Man-
gel Nachwuchs der Mıtte des Jahrhunderts worauf noch zurückzukommen
SC1MN wırd!

In Marchtal das 1171 auf Betreıben Pfalzgraf ugos 11 VO  ' Tübıngen dem Pramon-
tratenserorden angetlragen wurde lebten 204 20 Chorherren 40 Chorfrauen und 20

Konversen Obwohl 255/65 noch NECUEC Wohngebäude bel der Kirche der Frauen
richtet wurden erlie{fß INnan 273 C1M Autnahmeverbot fur Novızınnen dass der weıbli-
che Konvent ausstarb Immerhin bleibt testzuhalten dass drei VO  ' VICI Oberschwaben
gegründeten Prämonstratenserniederlassungen zunachst als Doppelklöster eingerichtet
wurden und 200 noch als solche CD WEn SIC auch bereıts Attraktıvitat
fur die Frauen verloren hatten!?

Im hohenlohischen Raum wurde 1144 Lochgarten als Gründung ZwWe8eI1er Lorcher
Kanoniker aut ıhrem vaterlichen (zut bel Weikersheim gestiftet Allerdings wurde das
Kloster MI1L Pramonstratenserinnen besetzt die 4A45 dem Doppelkloster Tuckelhausen
bel Schweinfturt hatten ausziehen INUSSCH W/ 1ir tinden also dasselbe Muster WIC ber-
schwaben VOTL Di1e Kontftlikte MI1L den Mönchen Tuckelhausen die Aufteilung des
Besıtzes Ö  N sıch noch über Jahrzehnte hın Anfang des Jahrhunderts wurde
Lochgarten dem Praämonstratenserinnenkonvent VOoO  5 Schättersheim inkorporiert und
S19 urz daraut

Am 19 April 11772 hatte Friedrich Barbarossa die Gründung Klosters fur nach
der Regel des heiligen Augustinus lebende Frauen durch SC1IHNCN 167 verstorbenen Neft-
ten den Herzog Friedrich VO Rothenburg, Schättersheim NWEeIT der hohenlo-
hischen Burg Weikersheim SC1IHNCN Schutz und Schirm genommen““ Der Kalser
laubte die Autnahme VO Angehörigen 4A45 stautfischen Mıiınisterialentamıilien Spater
Ltraten auch Frauen AaLLS verbürgerlichten Rıttergeschlechtern 4A45 Rothenburg und
Wüuürzburg, allem aber AaLLS der hohenlohischen Mınıister1alıtät C1M Das Kloster wurde
23585 dem Abt des Klosters Oberzell Wüuürzburg unterstellt

253 gelangte auch der Besıtz des Anfang des 13 Jahrhunderts VOoO  5 Unbekannten
richteten Praämonstratenserinnenklosters Kreuzftfeld bel Schrozberg durch auf
Schättersheim Di1e WCHISCH Kreuztelder Nonnen tanden hier Aufnahme?! Das 197
durch die Herren VO Lauda gestiftete Gerlachsheim 151 aAb 2728 als Pramonstra-
tenserinnenstiıtt belegt“ 2072 schliefßlich erfolgte die Gründung Nıeder-

Konstantın MAIER/Manuela ( )BERST Rot der Rot Wurtt Klosterbuch 405 4A08
18 Georg WIELAND Weißenau, ın ebd 506 509

W.ilfried SCHONTAG Marchital eb 337 335 Nur das 1183 vegründete Schussenried Wr
kein Doppelklkloster
20 Gerhard LADDEY Schäftersheim ebd 433{
71 [J)ERS Kreuzfeld eb 1416
7 /Zu Gerlachsheim das auch Oberzell unterstellt W ar vgl Martın RITTER Beıitrage ZUFr (Je-

maria magdalena rückert56

Die erste Prämonstratenserniederlassung in Oberschwaben, Rot an der Rot, wurde
1126 als Doppelkloster eingerichtet. Die Stiftung ging auf Hemma von Wolfertschwen-
den, Witwe eines Herrn von Wildenberg in Rätien, zurück. Das Nonnenkloster wurde
bereits 1140 in das Haslachtal verlegt und blieb bis Mitte des 14. Jahrhunderts bestehen.
1145 war Rot an der Errichtung von Tochterkonventen zu Weißenau bei Ravensburg
und in Obermarchtal beteiligt, die ebenso als Doppelklöster konzipiert waren17.

In Weißenau, der Stiftung des welfischen Ministerialen Gebizo von Ravensburg,
wurde 1156 das Frauenkloster in 500 Metern Entfernung auf dem Gut Maisental er-
richtet. Es übte eine große Anziehungskraft auf die Frauen aus dem schwäbischen Adel
aus und zählte um 1200 90 Schwestern, während im Männerkonvent 24 Chorherren und
60 Laienbrüder lebten. Allerdings erlosch auch dieses Frauenkloster offenbar aus Man-
gel an Nachwuchs in der Mitte des 14. Jahrhunderts, worauf noch zurückzukommen
sein wird18.

In Marchtal, das 1171 auf Betreiben Pfalzgraf Hugos II. von Tübingen dem Prämon-
stratenserorden angetragen wurde, lebten 1204 20 Chorherren, 40 Chorfrauen und 20
Konversen. Obwohl 1255/65 noch neue Wohngebäude bei der Kirche der Frauen er-
richtet wurden, erließ man 1273 ein Aufnahmeverbot für Novizinnen, so dass der weibli-
che Konvent ausstarb. Immerhin bleibt festzuhalten, dass drei von vier in Oberschwaben
gegründeten Prämonstratenserniederlassungen zunächst als Doppelklöster eingerichtet
wurden und um 1200 noch als solche existierten, wenn sie auch bereits an Attraktivität
für die Frauen verloren hatten19.

Im hohenlohischen Raum wurde 1144 Lochgarten als Gründung zweier Lorcher
Kanoniker auf ihrem väterlichen Gut bei Weikersheim gestiftet. Allerdings wurde das
Kloster mit Prämonstratenserinnen besetzt, die aus dem Doppelkloster Tückelhausen
bei Schweinfurt hatten ausziehen müssen. Wir finden also dasselbe Muster wie in Ober-
schwaben vor. Die Konflikte mit den Mönchen in Tückelhausen um die Aufteilung des
Besitzes zogen sich noch über Jahrzehnte hin. Anfang des 14. Jahrhunderts wurde
Lochgarten dem Prämonstratenserinnenkonvent von Schäftersheim inkorporiert und
ging kurz darauf unter.

Am 19. April 1172 hatte Friedrich Barbarossa die Gründung eines Klosters für nach
der Regel des heiligen Augustinus lebende Frauen durch seinen 1167 verstorbenen Nef-
fen, den Herzog Friedrich von Rothenburg, in Schäftersheim unweit der hohenlo-
hischen Burg Weikersheim in seinen Schutz und Schirm genommen20. Der Kaiser er-
laubte die Aufnahme von Angehörigen aus staufischen Ministerialenfamilien. Später
traten auch Frauen aus verbürgerlichten Rittergeschlechtern aus Rothenburg und
Würzburg, vor allem aber aus der hohenlohischen Ministerialität ein. Das Kloster wurde
1238 dem Abt des Klosters Oberzell zu Würzburg unterstellt.

1253 gelangte auch der Besitz des Anfang des 13. Jahrhunderts von Unbekannten er-
richteten Prämonstratenserinnenklosters Kreuzfeld bei Schrozberg durch Kauf an
Schäftersheim. Die wenigen Kreuzfelder Nonnen fanden hier Aufnahme21. Das 1197
durch die Herren von Lauda gestiftete Gerlachsheim ist ab 1228 als Prämonstra-
tenserinnenstift belegt22. 1202 schließlich erfolgte die Gründung einer weiteren Nieder-

17 Konstantin Maier/Manuela Oberst, Rot an der Rot, in: Württ. Klosterbuch, 405–408.
18 Georg Wieland, Weißenau, in: ebd., 506–509.
19 Wilfried Schöntag, Marchtal, in: ebd. 332–335. Nur das 1183 gegründete Schussenried war
kein Doppelkloster.
20 Gerhard Taddey, Schäftersheim, in: ebd., 433f.
21 Ders., Kreuzfeld, in: ebd., 316.
22 Zu Gerlachsheim, das auch Oberzell unterstellt war, vgl. Martin Ritter, Beiträge zur Ge-
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lassung VO Praämenstratenserinnen 1n der ähe VO Rot dee, die nach ıhrem Girun-
der, dem trankıischen Dynasten Hartmann VO Lobdeburg »Bruderhartmann« ZeNANNL
wurde. Belegt sınd 1n dem b1iıs 539 ex1istierenden Konvent zwolf Meısterinnen und
zwolf weıtere Nonnen melst 4A45 traänkiıschem Nıederadel oder dem Patrızıat der be-
nachbarten Reichsstädte Rothenburg, all und Dinkelsbuhl?.

Die Gründung VO tünf Prämonstratenserinnenstiften 1n kurzer Abfolge macht den
orofßen Bedartf Frauenklöstern 1m hohenlohischen Raum deutlich, b1iıs dahin 1ne
regelrechte »Unterversorgung« weıblichen Konventen herrschte.

In der Zeugenreihe der Barbarossa-Urkunde fur Schättersheim treten die trankı-
schen Adelstamıiılien auf, die dem Kloster Zuwendungen machten und deren Tochter
Aufnahme 1m Konvent tanden Es siınd dies 7 B die Bebenburg, die Boxberg, die Durn,
die Lobenhausen und die Hohenlohe*?. Wır begegnen hier denselben Famılien, die sıch
als Gruüunder oder Wohltäter der einzıgen annerzısterze 1m hohenlohischen Raum her-

Schöntal der Jagst“” geht auf 1ne Stiftung der Herren VO Bebenburg —

rück, die sıch durch esondere ähe den Stauterherrschern Konrad 111 und Fried-
rich Barbarossa auszeichneten. Von Schöntal vingen keine Tochtergründungen mehr
AaUS, ohl aber sollte siıch die Abte!1l 1m 13 Jahrhundert der UYOA monialıum VO 1n ıhrer
ahe entstandenen Frauenzısterzen annehmen.

Eınes dieser Klöster W alr das zwıischen Schöntal und Mosbach gelegene Billızheim,
das 166 erstmals als Frauenkloster erwähnt wırd und ohl schon 150 VO den
Edelfreien VO Lauda gestiftet wurde. och hatten auch die Herren VO Durn CHSC Be-
ziehungen hierher?®. Wihrend Billiızheim fruher als Benediktinerinnenkonvent valt, der
nach eıner Retorm durch Bischof Hermann VO Wuürzburg 239 dem /Zisterzienserorden
inkorporiert wurde, sıeht die CUCTEC Forschung nıcht zuletzt aufgrund baugeschichtli-
cher Untersuchungen 1n Billiızheim 1ne trüuhe Niederlassung VOoO  5 /Z1isterzienseriınnen?”.
Diese 1n der Diozese Wuürzburg Ja mıiıt Wechterswinkel bereıts se1t 1144 ertire-
ten£® Di1e orößere Popularıtät der Praämonstratenser 1n dieser eıt 1St aber ohl mıiıt ıhrer

schichte des Gerlachsheimer Prämonstratenserklosters Eınıge das Kloster betreffende und bisher
unbekannte Schriftstücke, 1n: FL}  > 122,; 2002, 65—/ 7
723 arl BORCHARDT, Bruderhartmann, 1n: Wurtt. Klosterbuch, 201—207) DERS., Das Kloster der
Prämonstratenserinnen Bruderhartmann und sein Gründer Hartmann VOo Lobdeburg, 1n:
Jahrbuch für tränkische Landesforschung 59, 1999, 1756 /u CHNNECN siınd eLiwa Anna und Marga-
rethe VO Wıttstadt, Elisabeth VO Craiulsheim der Anna VOo Kirchberg.
24 MG  - I) Nr. 588, 66 1n Konrad VOo Boxberg, Konrad VOo Weıkersheim, Kupert
VOo Durn, Wolfram VO Bebenburg, Kraft VOo Lobenhausen und einen Cunradus pıncernda, wohl
AUS der Famıilıe der Schenken VOo Limpurg bzw. VOo Schüpf.
25 Marıa Magdalena RÜCKERT, Schöntal, 1n: Wurtt. Klosterbuch, 4334236 Vol. den SVENANNIEN
Famıilien DIES., Von der trommen Adelsstiftung Z.UF reichsunmittelbaren Abtei Kloster Schöntal 1n
den ersten 250 Jahren Se1INES Bestehens, 1n Unter Beobachtung der heiligen Regel (wıe Anm. 8 25— 38
726 IDhes veht AUS einem Nekrolog des Jahrhunderts hervor. Veol dazu arl Heınz MISTELE,
Kalendar und Nekrolog des Klosters Billıgheim, 1n: Cistercıienser-Chronıik 69, 1962, 5568

Lhetrich LUTZ, Die AÄrchäologie des Miıttelalters 1 der Denkmalpflege dargestellt einıgen
Beispielen AUS dem Regierungsbezirk Karlsruhe, 1n Denkmalpflege 1n Baden-Württemberg. Nach-
richtenblatt des Landesdenkmalamtes 4)) 1975, 6/—-/77, RÜCKERT, Zur Inkorporation (wıe
Anm. 8 3073
8 Veol die zusammengestellte Diskussion bei Helmut FLACHENECKER, Memorı1a und Herr-
schaftssicherung. Vom tränkischen Adel und VOo f{rommen Frauen zwıischen Spessart und Thürın-
CI Wald, 1n Nonnen, Kanonissen und Mystikerinnen (wıe Anm. 1431 7 5 hıier: 151 Die Non-
Hen 1n Wechterswinkel begegnen 1n den frühen Quellen Aals Benediktinerinnen, stellen 1ber den
Gründungskonvent mehrerer Frauenzıisterzen VOo Ichtershausen 1n Thüriıngen und VOo St.
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lassung von Prämonstratenserinnen in der Nähe von Rot am See, die nach ihrem Grün-
der, dem fränkischen Dynasten Hartmann von Lobdeburg »Bruderhartmann« genannt
wurde. Belegt sind in dem bis 1539 existierenden Konvent zwölf Meisterinnen und
zwölf weitere Nonnen meist aus fränkischem Niederadel oder dem Patriziat der be-
nachbarten Reichsstädte Rothenburg, Hall und Dinkelsbühl23.

Die Gründung von fünf Prämonstratenserinnenstiften in kurzer Abfolge macht den
großen Bedarf an Frauenklöstern im hohenlohischen Raum deutlich, wo bis dahin eine
regelrechte »Unterversorgung« an weiblichen Konventen herrschte.

In der Zeugenreihe der Barbarossa-Urkunde für Schäftersheim treten die fränki-
schen Adelsfamilien auf, die dem Kloster Zuwendungen machten und deren Töchter
Aufnahme im Konvent fanden. Es sind dies z.B. die Bebenburg, die Boxberg, die Dürn,
die Lobenhausen und die Hohenlohe24. Wir begegnen hier denselben Familien, die sich
als Gründer oder Wohltäter der einzigen Männerzisterze im hohenlohischen Raum her-
vortaten. Schöntal an der Jagst25 geht auf eine Stiftung der Herren von Bebenburg zu-
rück, die sich durch besondere Nähe zu den Stauferherrschern Konrad III. und Fried-
rich Barbarossa auszeichneten. Von Schöntal gingen keine Tochtergründungen mehr
aus, wohl aber sollte sich die Abtei im 13. Jahrhundert der cura monialium von in ihrer
Nähe entstandenen Frauenzisterzen annehmen.

Eines dieser Klöster war das zwischen Schöntal und Mosbach gelegene Billigheim,
das 1166 erstmals als Frauenkloster erwähnt wird und wohl schon um 1150 von den
Edelfreien von Lauda gestiftet wurde. Doch hatten auch die Herren von Dürn enge Be-
ziehungen hierher26. Während Billigheim früher als Benediktinerinnenkonvent galt, der
nach einer Reform durch Bischof Hermann von Würzburg 1239 dem Zisterzienserorden
inkorporiert wurde, sieht die neuere Forschung nicht zuletzt aufgrund baugeschichtli-
cher Untersuchungen in Billigheim eine frühe Niederlassung von Zisterzienserinnen27.
Diese waren in der Diözese Würzburg ja mit Wechterswinkel bereits seit 1144 vertre-
ten28. Die größere Popularität der Prämonstratenser in dieser Zeit ist aber wohl mit ihrer

schichte des Gerlachsheimer Prämonstratenserklosters – Einige das Kloster betreffende und bisher
unbekannte Schriftstücke, in: FDA 122, 2002, 65–77.
23 Karl Borchardt, Bruderhartmann, in: Württ. Klosterbuch, 201–202. – Ders., Das Kloster der
Prämonstratenserinnen zu Bruderhartmann und sein Gründer Hartmann von Lobdeburg, in:
Jahrbuch für fränkische Landesforschung 59, 1999, 37–56. Zu nennen sind etwa Anna und Marga-
rethe von Wittstadt, Elisabeth von Crailsheim oder Anna von Kirchberg.
24 MGH DD F I, Nr. 588, 66 nennt u.a. Konrad von Boxberg, Konrad von Weikersheim, Rupert
von Dürn, Wolfram von Bebenburg, Kraft von Lobenhausen und einen Cunradus pincerna, wohl
aus der Familie der Schenken von Limpurg bzw. von Schüpf.
25 Maria Magdalena Rückert, Schöntal, in: Württ. Klosterbuch, 433–436. Vgl. zu den genannten
Familien Dies., Von der frommen Adelsstiftung zur reichsunmittelbaren Abtei: Kloster Schöntal in
den ersten 250 Jahren seines Bestehens, in: Unter Beobachtung der heiligen Regel (wie Anm. 8), 25–38.
26 Dies geht aus einem Nekrolog des 13. Jahrhunderts hervor. Vgl. dazu Karl Heinz Mistele,
Kalendar und Nekrolog des Klosters Billigheim, in: Cistercienser-Chronik 69, 1962, 55–68.
27 Dietrich Lutz, Die Archäologie des Mittelalters in der Denkmalpflege dargestellt an einigen
Beispielen aus dem Regierungsbezirk Karlsruhe, in: Denkmalpflege in Baden-Württemberg. Nach-
richtenblatt des Landesdenkmalamtes 4,2, 1975, 67–77, 75. – Rückert, Zur Inkorporation (wie
Anm. 8), 392–394.
28 Vgl. die zusammengestellte Diskussion bei Helmut Flachenecker, Memoria und Herr-
schaftssicherung. Vom fränkischen Adel und von frommen Frauen zwischen Spessart und Thürin-
ger Wald, in: Nonnen, Kanonissen und Mystikerinnen (wie Anm. 1), 143–177, hier: 151. Die Non-
nen in Wechterswinkel begegnen in den frühen Quellen als Benediktinerinnen, stellen aber den
Gründungskonvent mehrerer Frauenzisterzen u.a. von Ichtershausen in Thüringen und von St.
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zunachst offeneren Einstellung Frauen gegenüber erklären. An dieser Stelle el ftest-
gehalten, dass WI1r bel den Gründungen VO Billiıgheim und Schöntal SOWI1e bel den Pra-
monstratenserinnenstitten Schäftersheim, Gerlachsheim und Bruderhartmann denselben
Famılien begegnen, die wenıge Jahrzehnte spater die Niederlassung VO /1isterzienser1ın-
1918 1m hohenlohischen Raum entscheidend mittragen sollten.

Di1e Gründung VO Frauenzısterzen 1mM Oontext
adeliger Herrschaftsbildung

Di1e rage nach den Klosterstittern lenkt UuLNseren Blick auf die Gründungssituation der
Frauenklöster, die 1m fruhen 13 Jahrhundert Anschluss den /Zisterzienserorden
suchten. Regelrechte Gründungsurkunden z1Dt 1Ur 1n den seltensten Fällen W1€ z B
fur die Klöster Wald, Frauental und Kirchheim 1m Rıes*? Meıst 1INUSS die spärliche Ur-
kundenüberlieferung mıiıt der spateren Klosterchronistik 1n Eınklang gebracht werden.
Fuür das Kloster Lichtenthal bel Baden-Baden 1St 0S 1ne zeitgenössische Girun-
dungsgeschichte überliefert, 1n der die Klostergründerın Irmingard VOoO  5 Baden, ıhre
Motıiyatıon ZUFLF Errichtung eıner Memaorı1a fur ıhren verstorbenen (3atten Hermann, aber
auch die Herkunft der ersten Lichtenthaler Konventualinnen und der Klostervorsteherin
4A45 Kloster W ald beschrieben werden??.

Weniger zUnst1g 1ST die Quellenlage bel den hohenlohischen Gründungen. Voraus-
zuschicken 1St, dass ıhre Anfänge alle 1n die ÄAmltszeıt des Bischofs Hermann VO Lob-
deburg b1iıs tallen, als 1n der Diozese Wüuürzburg insgesamt zehn /1ısterz1-
enserinnenklöster gestiftet wurden?!. Hermann, der darüber hinaus auch aktıv der
Inkorporation VO Billiıgheim 1n den /Zisterzienserorden mıtwirkte, Wlr der Sohn des
Stifters des Praämonstratenserinnenkonvents Bruderhartmann*2.

Im Jahr 237 oründeten die beiden Brüder Gotttried und Konrad VOoO  5 Hohenlohe
und ıhre (Jattınnen Rıchenza und DPetrissa ıhrer aller Seelenheil eın MONASter1ıum fe
MNINAYUM ( iSteYCLENSIS OYdınıs aut eınem (zut 1m 'T al sudlich ıhrer Burg Brauneck, das S1E
Frauental NnNannten Bezeugt wurde der Vorgang VO Ulrich VO Durn und Woltrad VO

Krautheim, deren Famılien als Förderer VO Schöntal begegneten und wen1g spater

Theodor 1n Bamberg. /Zur kontrovers Aiskutierten Frage der Haltung der Zıisterzienser des
Jahrhunderts den Frauenklöstern vgl DEGLER-SPENGLER, Zahlreich W1€e die Sterne des Hım-
mels (wıe Anm 3 und FELTEN, Der Zisterzienserorden und dAje Frauen (wıe Anm. 7 55658
0 Gründungsurkunde VOo Kirchheim WUBR 7) 112-113, Nr. 2172,; VOo ald ZELL,; Zur (Je-
schichte des Klosters Wald, ın:‘ F[}  > 1 ' 18/8, 179—-188, hıer: 187{.; VO Frauental: Hohenlohisches
Urkundenbuch, he arl WELLER, Bde., Stuttgart 1) Nr. 127
30 Pıa SCHINDELE, Exordium fundationis monastern Lucıdae vallıs. Eıne Hıstoriographie des 13
Jahrhunderts über die Anfänge der Abte!i Lichtenthal, 1n ( istercıenser Chronik 113, 2006, 45—58
31 We die 11771 Folgenden näher behandelnden Klöster vehörten auch dAie übrigen 1 dieser el
1n der 107ese Würzburg entstandenen Frauenzisterzen ZUFr Fihlation VOo Morimond. Es siınd dAies
Himmelspforten Frauenroth Maidbronn Heıilıgenthal und Ma-
riaburghausen Vol dazu Ernst-Gunter KRENIG, Mittelalterliche Frauenklöster nach den
Konstitutionen VO (L1teauUxX, besonderer Berücksichtigung tränkischer Nonnenkonvente, 1n:
Analecta Sacrı Ordıinıs (1istercl1ensıs 1 $ 1954, 1—105 DERS., Rechtliche Voraussetzungen und
Organisationsformen der Frauenklöster 1n Franken, 1n Zisterzienser 1n Franken. Das alte Bıstum
Würzburg und SEINE einstigen /ısterzen, he. BRÜCKNER LENSSEN, Würzburg 1991, 2127
37 Alfred \WENDEHORST, Das Bıstum Würzburg, Bd 1) Dhie Bischofsreihe (G5 1)1)) Berlin
1963, 71 1—727)6
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zunächst offeneren Einstellung Frauen gegenüber zu erklären. An dieser Stelle sei fest-
gehalten, dass wir bei den Gründungen von Billigheim und Schöntal sowie bei den Prä-
monstratenserinnenstiften Schäftersheim, Gerlachsheim und Bruderhartmann denselben
Familien begegnen, die wenige Jahrzehnte später die Niederlassung von Zisterzienserin-
nen im hohenlohischen Raum entscheidend mittragen sollten.

Die Gründung von Frauenzisterzen im Kontext
adeliger Herrschaftsbildung

Die Frage nach den Klosterstiftern lenkt unseren Blick auf die Gründungssituation der
Frauenklöster, die im frühen 13. Jahrhundert Anschluss an den Zisterzienserorden
suchten. Regelrechte Gründungsurkunden gibt es nur in den seltensten Fällen wie z.B.
für die Klöster Wald, Frauental und Kirchheim im Ries29. Meist muss die spärliche Ur-
kundenüberlieferung mit der späteren Klosterchronistik in Einklang gebracht werden.
Für das Kloster Lichtenthal bei Baden-Baden  ist sogar eine zeitgenössische Grün-
dungsgeschichte überliefert, in der die Klostergründerin Irmingard von Baden, ihre
Motivation zur Errichtung einer Memoria für ihren verstorbenen Gatten Hermann, aber
auch die Herkunft der ersten Lichtenthaler Konventualinnen und der Klostervorsteherin
aus Kloster Wald beschrieben werden30.

Weniger günstig ist die Quellenlage bei den hohenlohischen Gründungen. Voraus-
zuschicken ist, dass ihre Anfänge alle in die Amtszeit des Bischofs Hermann von Lob-
deburg (1225 bis 1254) fallen, als in der Diözese Würzburg insgesamt zehn Zisterzi-
enserinnenklöster gestiftet wurden31. Hermann, der darüber hinaus auch aktiv an der
Inkorporation von Billigheim in den Zisterzienserorden mitwirkte, war der Sohn des
Stifters des Prämonstratenserinnenkonvents zu Bruderhartmann32.

Im Jahr 1232 gründeten die beiden Brüder Gottfried und Konrad von Hohenlohe
und ihre Gattinnen Richenza und Petrissa zu ihrer aller Seelenheil ein monasterium fe-
minarum Cisterciensis ordinis auf einem Gut im Tal südlich ihrer Burg Brauneck, das sie
Frauental nannten. Bezeugt wurde der Vorgang von Ulrich von Dürn und Wolfrad von
Krautheim, deren Familien als Förderer von Schöntal begegneten und wenig später

Theodor in Bamberg. Zur kontrovers diskutierten Frage der Haltung der Zisterzienser des 12.
Jahrhunderts zu den Frauenklöstern vgl. Degler-Spengler, Zahlreich wie die Sterne des Him-
mels (wie Anm. 3), und Felten, Der Zisterzienserorden und die Frauen (wie Anm. 7), 55–68.
29 Gründungsurkunde von Kirchheim WUB 7, 112–113, Nr. 2172, von Wald: F. Zell, Zur Ge-
schichte des Klosters Wald, in: FDA 12, 1878, 179–188, hier: 187f.; von Frauental: Hohenlohisches
Urkundenbuch, hg. v. Karl Weller, 3 Bde., Stuttgart 1899–1912, Bd. 1, 72 Nr. 127.
30 M. Pia Schindele, Exordium fundationis monasterii Lucidae vallis. Eine Historiographie des 13.
Jahrhunderts über die Anfänge der Abtei Lichtenthal, in: Cistercienser Chronik 113, 2006, 45–58.
31 Wie die im Folgenden näher zu behandelnden Klöster gehörten auch die übrigen in dieser Zeit
in der Diözese Würzburg entstandenen Frauenzisterzen zur Filiation von Morimond. Es sind dies
Himmelspforten (1231), Frauenroth (1231), Maidbronn (1232), Heiligenthal (1234) und Ma-
riaburghausen (1237). Vgl. dazu Ernst-Günter Krenig, Mittelalterliche Frauenklöster nach den
Konstitutionen von Cîteaux, unter besonderer Berücksichtigung fränkischer Nonnenkonvente, in:
Analecta Sacri Ordinis Cisterciensis 10, 1954, 1–105. – Ders., Rechtliche Voraussetzungen und
Organisationsformen der Frauenklöster in Franken, in: Zisterzienser in Franken. Das alte Bistum
Würzburg und seine einstigen Zisterzen, hg. v. W. Brückner u. J. Lenssen, Würzburg 1991, 21–27.
32 Alfred Wendehorst, Das Bistum Würzburg, Bd. 1, Die Bischofsreihe (GS N.F. 1,1), Berlin
1963, 211–226.
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ebenftalls Frauenklöster stifteten die nach den Gewohnheiten der /Z1isterzienser leben
sollten 236 wurde Seligental der ähe VO Schlierstadt durch Konrad und
Mechthild VO Durn gestiftet 237 tolgte Gnadental als Stiftung des Konrad VO
Krautheim und der Kunigunde VO Eberstein der heutigen Gemeıinde Michelteld bel
Schwäbisch all Im selben Jahr wırd erstmals Kloster Mariental erwähnt, das offenbar
zunachst ı Lautersteın, danach ı der heute abgegangenen Sıedlung Altböckingen bel
Heılbronn gesucht werden INUSS und dann ı ımmern 1 der Diozese W’orms als Frau-
CHZU1INMErN nachzuwelsen 1STı An dieser Stiftung die Herren VO Magenheim
mafßgeblich beteiligt Schliefßlich 151 noch Lichtenstern C1MNNeN das 1247 offenbar
durch Luutgart Wiıtwe des Engelhard VO Weıinsberg und veb Schenkin VOoO  5 Liımpurg,
gestiftet wurde

Der Anschluss des Klosters Billiızheim den Zisterzienserorden Jahr 239 W LULIL-

de schon erwaähnt Seıne Inkorporation erfolgte auf Bıtten oNn1g Konrads und SC1-
Ner Schwägerın Margarethe der Wiıtwe Heınrichs der bereıts 2726 privilegiert
hatte Damıt schliefßt siıch der Kreıis E Klosterstitter standen namlıch NS Bez1e-
hung den Stautern und gehörten durch erwandtschaftliche Beziehungen 1N-
ander SCINCINSAINCH Netzwerk W/1e Bischoft Hermann VO Lobdeburg
alle WEn auch aut verschiedenen Seıten die Auseinandersetzung Friedrichs 11 MI1L
SC1INECIN Sohn Heınrich verwickelt die Franken ausgelragen wurde

IDIT: edelfreien Herren VO Hohenlohe zeichneten sıch der Stauferzeit durch 11n
beträchtliche Königsnähe a1S*5 SO Gottfried und Konrad VO Hohenlohe-
Brauneck als Graten VO Molise und der Komagna Stutzen der staufischen Herrschaft
Italien Im stautfischen Vater Sohn Kontftlikt standen SIC WIC die Krautheimer deren
Burg Ö als zeıtweılıger Autbewahrungsort der Reichskleinodien ANSCHOININEC wurde
auf Seıten des Alsers

Konrad VOoO  5 Durn, der MLItL Mechthild VO Lauften verheıiratet W alr und als der Er-
bauer der Wildenburg bel Wallduürn oilt, dagegen Wl Parteiganger Heınrichs (VIL k E A und
MUSSTIE nach dessen Unterwerfung Nachteıle hinnehmen?’®. Ahnlich C119 Schenk
Walter VO Schüpf, der auch ı die mpoörung des Stautersohnes verwickelt W  _ Di1e
Schenken VOoO  5 Schüpf besaßen wa aAb 230 die Limpurg NWEeIT VO Schwäbisch all
Be1l ıhnen wırd die Königsnähe deutlichsten da SIC SECIT den /Zeıten on1g Konrads
111 der YVICI Hotämter ınnehatten S1e keine Edelfreien sondern gehörten
den Reichsministerialen also der Personengruppe auf die siıch der on1g weıtgehend
IuLzZie

33 Vel ÜUCKERT Fromme Frauen (wıe Anm 14) IN1L Belegen “FEHMER Zisterziensische
Frauenklöster (wıe Anm 4A40 58
34 arl BORCHARDT Der SORECENANNLE Aufstand Heinrichs VIT.) Franken 234/35 For-
schungen ZUFTF bayerischen und tränkischen Geschichte DPeter Herde ZU 65 Geburtstag VOo
Freunden Schülern und Kollegen dargebracht he arl BORCHARDT Enno BUN7Z (Quellen
und Forschungen ZUFr Geschichte des Bıstums und Hochstifts Würzburg 52) Würzburg 1998
53 1720 bes 5 / 60 [J)ERS Dhe Förderung der /Zisterzienser Franken durch die Stauter und dAje
Bischöfe VOo Würzburg, Unter Beobachtung der heiliıgen Regel (wıe Anm 30
35 Veol FHMER Zisterziensische Frauenklöster (wıe Anm Veol ZUFr Problematik des Beegriffs
»Könıiugsnähe« Gerhard [ UBICH Der Aufstieg der Hohenlohe Territorualherren Tau-
bergrund Ie Herrschaftsbildung Edelfreiengeschlechts 13 Jahrhundert Hochmuittel-
alterliche Adelsftamilien Altbayern Franken und Schwaben he Ferdinand KRAMER Wil-
helm STORMER München 2005 563 580 hıer 570
16 Helmut NEUMAIER Ie Herren VOo Durn eb 043 66/ 049 655
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ebenfalls Frauenklöster stifteten, die nach den Gewohnheiten der Zisterzienser leben
sollten. 1236 wurde Seligental in der Nähe von Schlierstadt durch Konrad und
Mechthild von Dürn gestiftet. 1237 folgte Gnadental als Stiftung des Konrad von
Krautheim und der Kunigunde von Eberstein in der heutigen Gemeinde Michelfeld bei
Schwäbisch Hall. Im selben Jahr wird erstmals Kloster Mariental erwähnt, das offenbar
zunächst in Lauterstein, danach in der heute abgegangenen Siedlung Altböckingen bei
Heilbronn gesucht werden muss und dann in Zimmern in der Diözese Worms als Frau-
enzimmern nachzuweisen ist. An dieser Stiftung waren die Herren von Magenheim
maßgeblich beteiligt. Schließlich ist noch Lichtenstern zu nennen, das 1242 offenbar
durch Luitgart, Witwe des Engelhard von Weinsberg und geb. Schenkin von Limpurg,
gestiftet wurde33.

Der Anschluss des Klosters Billigheim an den Zisterzienserorden im Jahr 1239 wur-
de schon erwähnt. Seine Inkorporation erfolgte auf Bitten König Konrads IV. und sei-
ner Schwägerin Margarethe, der Witwe Heinrichs (VII.), der es bereits 1226 privilegiert
hatte. Damit schließt sich der Kreis. Alle Klosterstifter standen nämlich in enger Bezie-
hung zu den Staufern und gehörten durch verwandtschaftliche Beziehungen unterein-
ander zu einem gemeinsamen Netzwerk. Wie Bischof Hermann von Lobdeburg waren
alle – wenn auch auf verschiedenen Seiten – in die Auseinandersetzung Friedrichs II. mit
seinem Sohn Heinrich verwickelt, die in Franken ausgetragen wurde34.

Die edelfreien Herren von Hohenlohe zeichneten sich in der Stauferzeit durch eine
beträchtliche Königsnähe aus35. So waren Gottfried und Konrad von Hohenlohe-
Brauneck als Grafen von Molise und der Romagna Stützen der staufischen Herrschaft in
Italien. Im staufischen Vater-Sohn-Konflikt standen sie wie die Krautheimer, deren
Burg sogar als zeitweiliger Aufbewahrungsort der Reichskleinodien angenommen wurde,
auf Seiten des Kaisers.

Konrad von Dürn, der mit Mechthild von Lauffen verheiratet war und als der Er-
bauer der Wildenburg bei Walldürn gilt, dagegen war Parteigänger Heinrichs (VII.) und
musste nach dessen Unterwerfung Nachteile hinnehmen36. Ähnlich erging es Schenk
Walter von Schüpf, der auch in die Empörung des Staufersohnes verwickelt war. Die
Schenken von Schüpf besaßen etwa ab 1230 die Limpurg unweit von Schwäbisch Hall.
Bei ihnen wird die Königsnähe am deutlichsten, da sie seit den Zeiten König Konrads
III. eines der vier Hofämter innehatten. Sie waren keine Edelfreien, sondern gehörten zu
den Reichsministerialen, also der Personengruppe, auf die sich der König weitgehend
stützte.

33 Vgl. Rückert, Fromme Frauen (wie Anm. 14), mit Belegen sowie Ehmer, Zisterziensische
Frauenklöster (wie Anm. 8), 49–58.
34 Karl Borchardt, Der sogenannte Aufstand Heinrichs (VII.) in Franken 1234/35, in: For-
schungen zur bayerischen und fränkischen Geschichte. Peter Herde zum 65. Geburtstag von
Freunden, Schülern und Kollegen dargebracht, hg. v. Karl Borchardt u. Enno Bünz (Quellen
und Forschungen zur Geschichte des Bistums und Hochstifts Würzburg 52), Würzburg 1998,
53–120, bes. 57–60. – Ders., Die Förderung der Zisterzienser in Franken durch die Staufer und die
Bischöfe von Würzburg, in: Unter Beobachtung der heiligen Regel (wie Anm. 8), 39–47.
35 Vgl. Ehmer, Zisterziensische Frauenklöster (wie Anm. 8), 50. Vgl. zur Problematik des Begriffs
»Königsnähe« Gerhard Lubich, Der Aufstieg der Hohenlohe zu Territorialherren im Tau-
bergrund. Die Herrschaftsbildung eines Edelfreiengeschlechts im 13. Jahrhundert, in: Hochmittel-
alterliche Adelsfamilien in Altbayern, Franken und Schwaben, hg. v. Ferdinand Kramer u. Wil-
helm Störmer, München 2005, 563–589, hier: 579.
36 Helmut Neumaier, Die Herren von Dürn, in: ebd., 643–667, v.a. 649–655.
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W1@e weıt die » Familienbande« dieser Geschlechter reichten und fur die Gründung
VO Frauenzıisterzen nutzbar gvemacht wurden, lässt sıch eindrucksvollsten Be1-
spiel der Krautheimer zeıgen. Rıichenza VO Krautheim, deren Famlıulie über ausgedehnte
Besitzungen 1n Franken verfügte und das Kloster Gnadental dotierte, W alr mıiıt Gottfried
VO Hohenlohe, eınem der Gruüunder VOoO  5 Frauental verheiratet. Konrad VOoO  5 Krautheim,
der Stifter VO Gnadental,; wırd 1n eıner lıturgischen Handschrift dieser /1ısterze 0S
als bezeichnet. Seine Gemahlın Wl Kunigunde VOoO  5 Ebersteın, Tochter der Kunı-
gyunde VO Andechs, deren Famlılie Kloster Trebnıtz 1n Schlesien stittete®”. ber auch die
Ebersteiner traten besonders durch die Förderung der /Z1isterzienser hervor. 149 hatte
Berthold VO Eberstein die Männerzısterze Herrenalhb 1m Nordschwarzwald gegründet.
1241 stifteten Eberhard VOoO  5 Eberstein und se1ne Gemahlıin Adelheid VOoO  5 5ayn das /1ıster-
zienserinnenkloster Rosenthal 1n der Pftalz>3. Adelheid W alr die Schwester des Heınrich
VO dayn, derIImıiıt se1ner Frau Mechthild als Gruüunder VO tünf /Z1ısterziense-
rinnenklöstern oilt??. (Jtto VO Eberstein Wl mıiıt Beatrıx VO Krautheim vermählt,
der Tochter des oben ZENANNLEN Wolfrat VO Krautheim. Ihre zemeınsame Tochter Ku-
nıgunde heiratete den Markgrafen Rudolf VOoO  5 Baden, den Sohn Irmingards, der Stifterin
VO Lichtenthal. Deren Schwester Agnes Wl mıiıt Herzog (Jtto 11 1n Bayern verheiratet.
Dass die Wıittelsbacher als Gruüunder VOoO  5 /Z1ısterzen hervortraten und Seligenthal bel
Landshut als Niederlassung VO /Z1ısterzienserınnen 1n Bayern veranlassten, wurde
schon betont?®.

In eıner 239 1n all ausgestellten Urkunde Konrads treten tast alle hohenlo-
hischen Klostergründer als Zeugen aut Hınzu kommt noch Konrad VO Wınterstetten,
der als eigentlicher Gründer der /1isterze Baindt 1n Oberschwaben oilt. Der Prokurator
Schwabens und Erzieher Heınrichs hatte 1m Einvernehmen mıiıt Friedrich I1 und
Konrad 240 den 1n O0ÖS lebenden Schwestern Grundbesitz 1n Baindt bel Ravens-
burg überlassen und damıt ıhren mzug ermöglıcht. Dies geht 4A45 eiınem tast zeıtgenÖS-
sischen Stiftungsbericht hervor, der die Gründung AaLLS der Perspektive des Stifters Kon-
rad schildert*!. In der Stifttungsurkunde trıtt Burckhard VOoO  5 Weckenstein auf, der bereıts
1217 als Stitter VO Wald bel Sigmarıngen begegnet. uch entstamım einer bedeuten-
den stautfischen Minıister1ialentamuilie. In den Jahren 230 b1iıs 1241 trıtt vermehrt als
Vermuttler VOoO  5 Güterübertragungen verschiedene /ısterzen, darunter Bebenhausen,

RÜCKERT, Fromme Frauen (wıe Anm. 14); Trebnitz vgl Przemyslaw W ISZEWSKI,; Zwischen
hor und Krypta. Dhie schlesischen Herzoöge, Zisterzienser und Zisterzienserinnen 11771 12 —14
Jahrhundert, ın:‘ Adlıge Stitter Mönche. Zum Verhältnis zwıschen Klöstern und mittelalterli-
hem Adel, he V, Nathalıe KRUPPA, (Studıen ZUFTF (3ermanıa Sacra 30)) (zöttıngen 2007, 225—260U,
hıier: 24729250
18 Vol. S50 Jahre Kloster Herrenalb. Auf Spurensuche nach den /ısterziensern, he. DPeter RUCK-
ERT Hansmartın SCHWARZMAIER (Oberrheinische Stuchen 19)) Stuttgart 2001, SOWI1E Burkhard
KEILMANN, /Zur Gründungsgeschichte des Zisterzienserinnenklosters Rosenthal, ın:‘ MKG 4 5
1992, 41—51
30 Es dAies dAie Klöster ST Katharınen, Drolshagen, S10N, Herchen und Blankenberg, vel
dazu Friederike W ARNATSCH-GLEICH, Herrschaft und Frömmuigkeıt. /Zisterzienserinnen 11771
Hochmiuttelalter (Studien ZUFTF Geschichte, Kunst und Kultur der Zıisterzienser 21)) Berlin 2005, 5 5
und Ana (OSTROWITZKI, Die Ausbreitung der /Zisterzienserinnen 11771 Erzbistum öln (Rheinisches
Archıv 131), öln 1993, passım.
A0 SCHINDELE, Exordium fundationis (wıe Anm 30)) 51 Veol den Wirttelsbachern als Kloster-
oründern ben Anm.
41 (Jtto BECK, Baıindt Hortus Floridus. Geschichte und Kunstwerke der frühen /Zisterz1-
enserinnen-Reichsabte:i, München/Zürich 1990, 1/7—)3 Der Bericht SLAINLINL AUS dem drıtten Viertel
des Jahrhunderts Vol ZUFr Stiftung WUR 3) 380, Nr. 82 und WUBR 4) 199, Nr. 1134
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Wie weit die »Familienbande« dieser Geschlechter reichten und für die Gründung
von Frauenzisterzen nutzbar gemacht wurden, lässt sich am eindrucksvollsten am Bei-
spiel der Krautheimer zeigen. Richenza von Krautheim, deren Familie über ausgedehnte
Besitzungen in Franken verfügte und das Kloster Gnadental dotierte, war mit Gottfried
von Hohenlohe, einem der Gründer von Frauental verheiratet. Konrad von Krautheim,
der Stifter von Gnadental, wird in einer liturgischen Handschrift dieser Zisterze sogar
als comes bezeichnet. Seine Gemahlin war Kunigunde von Eberstein, Tochter der Kuni-
gunde von Andechs, deren Familie Kloster Trebnitz in Schlesien stiftete37. Aber auch die
Ebersteiner traten besonders durch die Förderung der Zisterzienser hervor. 1149 hatte
Berthold von Eberstein die Männerzisterze Herrenalb im Nordschwarzwald gegründet.
1241 stifteten Eberhard von Eberstein und seine Gemahlin Adelheid von Sayn das Zister-
zienserinnenkloster Rosenthal in der Pfalz38. Adelheid war die Schwester des Heinrich
von Sayn, der zusammen mit seiner Frau Mechthild als Gründer von fünf Zisterziense-
rinnenklöstern gilt39. Otto I. von Eberstein war mit Beatrix von Krautheim vermählt,
der Tochter des oben genannten Wolfrat von Krautheim. Ihre gemeinsame Tochter Ku-
nigunde heiratete den Markgrafen Rudolf von Baden, den Sohn Irmingards, der Stifterin
von Lichtenthal. Deren Schwester Agnes war mit Herzog Otto II. in Bayern verheiratet.
Dass die Wittelsbacher als Gründer von Zisterzen hervortraten und Seligenthal bei
Landshut als erste Niederlassung von Zisterzienserinnen in Bayern veranlassten, wurde
schon betont40.

In einer 1239 in Hall ausgestellten Urkunde Konrads IV. treten fast alle hohenlo-
hischen Klostergründer als Zeugen auf. Hinzu kommt noch Konrad von Winterstetten,
der als eigentlicher Gründer der Zisterze Baindt in Oberschwaben gilt. Der Prokurator
Schwabens und Erzieher Heinrichs (VII.) hatte im Einvernehmen mit Friedrich II. und
Konrad IV. 1240 den in Boos lebenden Schwestern Grundbesitz in Baindt bei Ravens-
burg überlassen und damit ihren Umzug ermöglicht. Dies geht aus einem fast zeitgenös-
sischen Stiftungsbericht hervor, der die Gründung aus der Perspektive des Stifters Kon-
rad schildert41. In der Stiftungsurkunde tritt Burckhard von Weckenstein auf, der bereits
1212 als Stifter von Wald bei Sigmaringen begegnet. Auch er entstammt einer bedeuten-
den staufischen Ministerialenfamilie. In den Jahren 1230 bis 1241 tritt er vermehrt als
Vermittler von Güterübertragungen an verschiedene Zisterzen, darunter Bebenhausen,

37 Rückert, Fromme Frauen (wie Anm. 14); zu Trebnitz vgl. Przemyslaw Wiszewski, Zwischen
Chor und Krypta. Die schlesischen Herzöge, Zisterzienser und Zisterzienserinnen im 12.–14.
Jahrhundert, in: Adlige – Stifter – Mönche. Zum Verhältnis zwischen Klöstern und mittelalterli-
chem Adel, hg. v. Nathalie Kruppa, (Studien zur Germania Sacra 30), Göttingen 2007, 225–260,
hier: 242–250.
38 Vgl. 850 Jahre Kloster Herrenalb. Auf Spurensuche nach den Zisterziensern, hg. v. Peter Rück-
ert u. Hansmartin Schwarzmaier (Oberrheinische Studien 19), Stuttgart 2001, sowie Burkhard
Keilmann, Zur Gründungsgeschichte des Zisterzienserinnenklosters Rosenthal, in: AMKG 44,
1992, 41–51.
39 Es waren dies die Klöster St. Katharinen, Drolshagen, Sion, Herchen und Blankenberg, vgl.
dazu Friederike Warnatsch-Gleich, Herrschaft und Frömmigkeit. Zisterzienserinnen im
Hochmittelalter (Studien zur Geschichte, Kunst und Kultur der Zisterzienser 21), Berlin 2005, 57,
und Anja Ostrowitzki, Die Ausbreitung der Zisterzienserinnen im Erzbistum Köln (Rheinisches
Archiv 131), Köln u.a. 1993, passim.
40 Schindele, Exordium fundationis (wie Anm. 30), 51. Vgl. zu den Wittelsbachern als Kloster-
gründern oben Anm. 12.
41 Otto Beck, Baindt – Hortus Floridus. Geschichte und Kunstwerke der frühen Zisterzi-
enserinnen-Reichsabtei, München/Zürich 1990, 17–23. Der Bericht stammt aus dem dritten Viertel
des 13. Jahrhunderts . Vgl. zur Stiftung WUB 3, 380, Nr. 883 und WUB 4, 199, Nr. 1134.



KG  UN UN D  ERENZIERUN 61

Salem und Baindt aut*? Offenbar liegt hier dasselbe Muster WIC hohenlohischen
Raum VOTL die Stiftungen VO Frauenzısterzen wurden VO Niederadligen oder 1nıste-
rialenfamılien VOrSCHÖMIMINE die ıhre Königsnähe fur ıhre Klostergründungspläne C111-
setzten“*®

In Parenthese erwähnen 1ST hier auch dass die als Stifter oder (GsOnner VO Frau-
enklöstern des /Zisterzienserordens hervortretenden Famılien die kulturtragende Schicht
ıhrer eıt S1e siıch durch die Förderung VO LAıteratur und Kunst hervor
oder stellten 0S celbst Dichter und Mıiınnesanger Wihrend Konrad VO Wınterstetten
als Förderer der Tristanfortsetzung des Ulrich VO Turkheim und des Willehalm VO
Orlens des Rudaolt VOoO  5 Ems oilt Wl SC1MN Enkel Ulrich celbst Mıiınnesanger uch die
ımpurger brachten MI1L Konrad VO Limpurg bedeutenden Mınnesanger hervor
Di1e VO Konrad VOoO  5 Durn erbaute Wildenburg oilt als Vorbild der Munsalvaäsche
Parzıtal Woltrams VO Eschenbach Der Mıiınnesanger und Kreuztahrer (Jtto VO Bo-
tenlauben stiftete das Kloster Frauenroth der Diozese Wüuürzburg Nıcht VEIrSCSSCH
1ST hier auch Gotttried VO Neuften dessen Famlılie ‚War keine /1ısterze stiftete aber als
(sonner VO Kloster W ald auftrat“**

Mıt W ald wırd der Reıigen der Gründungen Oberschwaben eröffnet zwıischen
1217 und 240 scechs Frauenzıisterzen entstanden die alle der Abte!1l Salem unterstellt
wurden /Zu dieser eıt der bedeutende Abt Eberhard AaLLS dem Geschlecht der
Graten VO Rohrdorf Er gyehörte hochadligen Verband der ZUFLF stautfischen
Parteı Schwaben zahlte. Eberhard W alr den Gründungen VO Rottenmunster 1217,
Heıiligkreuztal 1227/7, Heggbach 231 und ohl auch bel Gutenzell beteiligt, das 237
VO ‚WeC1 Schwestern 4A45 der Famlılie VOoO  5 Schlüsselberg gegründet worden SC1MN oll DDa
die fr uhen Gutenzeller Urkunden 369 verbrannten, sınd WIL hiıer auf die Klosterchronis-
tık nach der die Frauen anfänglıch geistlichen Gemeıinschaftt ohne
Regel zusammengelebt hatten Als Unordnung aufkam hätten SIC den Salemer Abt als
Vısıtator erbeten W aS ıhnen ESTALLEL wurde

Wihrend die naheren Umstände bel Gutenzell offen leiben INUSSECIL, 1ST bel Rotten-
MuUnNnNster, Heggbach und Heıligkreuztal davon auszugehen, dass der Kern der Gründun-
SCH aut 11 schon bestehende geistliche Gemeinschaft zurückging. uch Baindt scheint
auf Sammlung VO Frauen beruhen, die bereıts SECIT den 20er Jahren des 13
Jahrhunderts Bodensee Seetelden oder Bırnau lebten und dann nach Mengen
und O0ÖS schliefßlich nach Baindt UMIZOSCH SIC MI1L Unterstutzung Konrads
VO W/ınterstetten 11n dauernde Bleibe tanden

Auffälligerweise 151 hohenlohischen Raum eın Konvent nachzuweisen, der 4A45

Beginengemeinschaft hervorgegangen WAalc Dies 1INUSS überraschen, zumal auch ı
anderen Regionen beide Typen VOoO  5 Klostergründungen vorkommen. Im Bayerischen

4A7 Maren KUHN REHEUS Das Zisterzienserinnenkloster ald (G5 30) Berlin 1997
43 WUB Nr 034 VOo 12309 Hall ausgestellte Urkunde, INL1IL der der erwählte römiısche Koönıg
das Bau befindliche Frauenkloster des Ordens des heilıgen Damıuan Ulm (Söflingen) SC1I1NCIN
Schutz Zeugen sind Godefridus de Hoenloch Crafteo de Crutheim, Conradus de
Wintherstet Conradus de Smidenvelt Waltherus de Limpurg, Walterus de Burcheim
44 Nıgel PALMER Daughters of Salem The Lıterary and visual culture of (.ısterc1an Nuns
South West (‚ermany, Frauen Kloster Kunst Neue Forschungen ZUFTF Kulturgeschichte des
Miıttelalters, he Jeffrey HAMBURGER Carola AGGI Sıulsan MARTI Hedwig RÖCKELEIN
Turnhout 2007 5
45 (Jtto BECK Art Gutenzell Wurtt Klosterbuch 255 25 / KUHN REHEUS Dhe Entste-
hung der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien (wıe Anm 133# Andreas WILTS Beg1-

Bodenseeraum ug marıngen 1995 337 WUR 4714# Nr u19
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Salem und Baindt auf42. Offenbar liegt hier dasselbe Muster wie im hohenlohischen
Raum vor: die Stiftungen von Frauenzisterzen wurden von Niederadligen oder Ministe-
rialenfamilien vorgenommen, die ihre Königsnähe für ihre Klostergründungspläne ein-
setzten43.

In Parenthese zu erwähnen ist hier auch, dass die als Stifter oder Gönner von Frau-
enklöstern des Zisterzienserordens hervortretenden Familien die kulturtragende Schicht
ihrer Zeit waren. Sie taten sich durch die Förderung von Literatur und Kunst hervor
oder stellten sogar selbst Dichter und Minnesänger. Während Konrad von Winterstetten
als Förderer der Tristanfortsetzung des Ulrich von Türkheim und des Willehalm von
Orlens des Rudolf von Ems gilt, war sein Enkel Ulrich selbst Minnesänger. Auch die
Limpurger brachten mit Konrad von Limpurg einen bedeutenden Minnesänger hervor.
Die von Konrad von Dürn erbaute Wildenburg gilt als Vorbild der Munsalväsche im
Parzifal Wolframs von Eschenbach. Der Minnesänger und Kreuzfahrer Otto von Bo-
tenlauben stiftete das Kloster Frauenroth in der Diözese Würzburg. Nicht zu vergessen
ist hier auch Gottfried von Neuffen, dessen Familie zwar keine Zisterze stiftete, aber als
Gönner von Kloster Wald auftrat44.

Mit Wald wird der Reigen der Gründungen in Oberschwaben eröffnet, wo zwischen
1212 und 1240 sechs Frauenzisterzen entstanden, die alle der Abtei Salem unterstellt
wurden. Zu dieser Zeit amtierte der bedeutende Abt Eberhard aus dem Geschlecht der
Grafen von Rohrdorf. Er gehörte zu einem hochadligen Verband, der zur staufischen
Partei in Schwaben zählte. Eberhard war an den Gründungen von Rottenmünster 1217,
Heiligkreuztal 1227, Heggbach 1231 und wohl auch bei Gutenzell beteiligt, das 1237
von zwei Schwestern aus der Familie von Schlüsselberg gegründet worden sein soll. Da
die frühen Gutenzeller Urkunden 1369 verbrannten, sind wir hier auf die Klosterchronis-
tik verwiesen, nach der die Frauen anfänglich in einer geistlichen Gemeinschaft ohne
Regel zusammengelebt hatten. Als Unordnung aufkam, hätten sie den Salemer Abt als
Visitator erbeten, was ihnen gestattet wurde45.

Während die näheren Umstände bei Gutenzell offen bleiben müssen, ist bei Rotten-
münster, Heggbach und Heiligkreuztal davon auszugehen, dass der Kern der Gründun-
gen auf eine schon bestehende geistliche Gemeinschaft zurückging. Auch Baindt scheint
auf einer Sammlung von Frauen zu beruhen, die bereits seit den 20er Jahren des 13.
Jahrhunderts am Bodensee in Seefelden oder in Birnau lebten und dann nach Mengen
und Boos sowie schließlich nach Baindt umzogen, wo sie mit Unterstützung Konrads
von Winterstetten eine dauernde Bleibe fanden.

Auffälligerweise ist im hohenlohischen Raum kein Konvent nachzuweisen, der aus
einer Beginengemeinschaft hervorgegangen wäre. Dies muss überraschen, zumal auch in
anderen Regionen beide Typen von Klostergründungen vorkommen. Im Bayerischen

42 Maren Kuhn-Rehfus, Das Zisterzienserinnenkloster Wald (GS, NF 30), Berlin 1992, 72.
43 WUB 3, Nr. 934 von 1239 in Hall ausgestellte Urkunde, mit der der erwählte römische König
das im Bau befindliche Frauenkloster des Ordens des heiligen Damian in Ulm (Söflingen) in seinen
Schutz nimmt. Zeugen sind: Godefridus de Hoenloch, Crafteo de Crutheim, Conradus pincerna de
Wintherstet, Conradus de Smidenvelt, Waltherus pincerna de Limpurg, Walterus de Burcheim.
44 Nigel F. Palmer, Daughters of Salem. The Literary and visual culture of Cistercian Nuns in
South-West Germany, in: Frauen – Kloster – Kunst. Neue Forschungen zur Kulturgeschichte des
Mittelalters, hg. v. Jeffrey F. Hamburger, Carola Jäggi, Susan Marti u. Hedwig Röckelein,
Turnhout 2007, 85–97, v. a. 87.
45 Otto Beck, Art. Gutenzell, in: Württ. Klosterbuch, 255–257. – Kuhn-Rehfus, Die Entste-
hung der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien (wie Anm. 9), 133f. – Andreas Wilts, Begi-
nen im Bodenseeraum, Sigmaringen 1995, 337; WUB 3, 421f., Nr. 919.
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Schwaben S19 Niıederschönenfeld aut 11n Beginensammlung Burgheim zurück
YTSt die Stiftung des Berthold VO Lechsgemünd Graisbach machte die Inkorporation
der Nonnen den Zisterzienserorden möglich Da der Stifter 4A45 emselben (Je-
schlecht WIC der Gründer VO Kaisheim Tamımtle wırd der Eintfluss des mächtigen
Mutterklosters hier nıcht SCIHLNGS schätzen SC1MN

Offenbar 1ST dieser Aspekt bisher fur Hohenlohe nıcht der Forschung berück-
sıchtigt worden In Fall WIC Frauenzımmern der Konvent mehrtach Ö  9
lässt siıch nıcht MI1L etzter Sicherheit entscheiden b die Magenheimer Stiftung den
Startschuss ZU Zusammenschluss VO Frauen lieferte oder b nıcht doch schon 11n

Sammlung VO Frauen zab die gerade durch die verschiedenen Schenkungen
regularıschen Leben tand uch der mzug der Nonnen VO Hohebach nach Gnadental
könnte als Ma{finahme der Regulierung verstanden werden da ersti durch die Bauten
Gnadental die Voraussetzungen fur die Klausur geschaffen wurden

In der Mehrzahl der Fälle 151 aber davon auszugehen dass die Aspırantiınnen AaLLS
dem Umkreıs der Stifter kamen da die fruhen Urkunden VO moOon1iales oder CEIMNO-
nıales NO oder cClaustrum sprechen und keine WwWweltere Charakterisierung der
Frauen bleten die siıch Chorgebet und Klausur zusammentanden

Liutgart VOoO  5 Weinsberg wa Lrat celbst ıhre Gründung Lichternstern C1M, SIC
bald versterben sollte Kloster W ald wurde fur die beiden Schwestern des Stifters CINSC-
richtet. Judintha VOoO  5 Weckenstein wurde Abitissın und Lta, die ıJUNSCIC Schwester, über-
nahm das Amt der YOrN. Auch ı Frauental und Gnadental haben die Tochter der
Stifter die wıichtigen Klosterämter 1NNe und sınd über Jahrzehnte als Mitglieder der
Konvente präsent”, 12572 wurde Adelheı1id VO Krautheim, die /Zisterzienser1n 1 VO
Hermann VOoO  5 Wuürzburg geförderten Konvent Hımmelspforten SCWESCH Wadadl, als Abitıs-
S1M VOoO  5 Lichtenthal vewählt. ach kur zZzer eıt legte SIC 1hr Ämt 1 dem Bewusstseıin
nıeder durch weltliche Begunstigung erlangt haben S1e W alr 11 Tochter des
Woltrat VO Krautheim Es 1ST daher dass die Postulation Adelhe1ids MI1L
der oben geschilderten Nn  N Verbindung der Famılien VOoO  5 Krautheim Eberstein und
Baden zusammenhingen W alr doch Adelhe1ids Nıchte die Schwiegertochter der Lichten-
thaler Stifterin Irmingard*®

IDIT: weıblichen Miıtglieder der Stifterfamıilien die die Konvente eintraten
eben die besten (3aranten fur die Pflege der Memorı1a Di1e adeligen Famılien schuten
siıch MI1L den Gründungen 11n Familiengrablege der 1hr Gebetsgedenken begangen
wurde S1e eıferten damıt dem Vorbild der Klostergründer des 11 Jahrhunderts nach
die 4A45 dem Hochadel hatten“? SO 1ef6 sıch wa Konrad VO Krautheim
Gnadental Konrad VO W/ınterstetten Baindt bestatten IDIT: Durner utLzen Seligental
als Grablege die Graten VO Uttingen Kirchheim Rıes Fın schönes Beispiel der Be-

der Klosterstitter ıhrer Gründung 151 das b1iıs heute siıchthbare Doppelgrabmal
fur (Jtto VO Botenlauben und Gemahlın Beatrıx VO Courtenay Frauenroth
das auch den VO Hermann VO Lobeburg geförderten Frauenzısterzen Bıstum
Wüuürzburg zahlt Auf die Raolle Lichtenthals als Grablege der Markgrafen VO Baden

46 MAIER Kloster Kaısheim (wıe Anm 11)
ÜUCKERT Zur Inkorporation (wıe Anm 3091 405 — [HES Fromme Frauen (wıe Anm 14)

4A8 SCHINDELE Exordium fundationis (wıe Anm 30) 5(
4A40 Grundsätzliche Überlegungen dazu VOo Jüurgen [)ENDORFER Verwandte, Freunde und
etreue Adelıge Gruppen der klösterlichen Memorı1a des Jahrhunderts Bayern Ade-
lıge Stifter — Mönche (wie Anm 37) 63 105 107 105
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Schwaben z.B. ging Niederschönenfeld auf eine Beginensammlung zu Burgheim zurück.
Erst die Stiftung des Berthold von Lechsgemünd-Graisbach machte die Inkorporation
der Nonnen in den Zisterzienserorden möglich. Da der Stifter aus demselben Ge-
schlecht wie der Gründer von Kaisheim stammte, wird der Einfluss des mächtigen
Mutterklosters hier nicht gering zu schätzen sein46.

Offenbar ist dieser Aspekt bisher für Hohenlohe nicht in der Forschung berück-
sichtigt worden. In einem Fall wie Frauenzimmern, wo der Konvent mehrfach umzog,
lässt sich nicht mit letzter Sicherheit entscheiden, ob die Magenheimer Stiftung den
Startschuss zum Zusammenschluss von Frauen lieferte oder ob es nicht doch schon eine
Sammlung von Frauen gab, die gerade durch die verschiedenen Schenkungen zu einem
regularischen Leben fand. Auch der Umzug der Nonnen von Hohebach nach Gnadental
könnte als Maßnahme der Regulierung verstanden werden, da erst durch die Bauten in
Gnadental die Voraussetzungen für die Klausur geschaffen wurden.

In der Mehrzahl der Fälle ist aber davon auszugehen, dass die Aspirantinnen aus
dem Umkreis der Stifter kamen, da die frühen Urkunden von moniales oder sanctimo-
niales, monasterium oder claustrum sprechen und keine weitere Charakterisierung der
Frauen bieten, die sich zu Chorgebet und Klausur zusammenfanden.

Liutgart von Weinsberg etwa trat selbst in ihre Gründung Lichternstern ein, wo sie
bald versterben sollte. Kloster Wald wurde für die beiden Schwestern des Stifters einge-
richtet. Judintha von Weckenstein wurde Äbtissin und Ita, die jüngere Schwester, über-
nahm das Amt der Priorin. Auch in Frauental und Gnadental haben die Töchter der
Stifter die wichtigen Klosterämter inne und sind über Jahrzehnte als Mitglieder der
Konvente präsent47. 1252 wurde Adelheid von Krautheim, die Zisterzienserin im von
Hermann von Würzburg geförderten Konvent Himmelspforten gewesen war, als Äbtis-
sin von Lichtenthal gewählt. Nach kurzer Zeit legte sie ihr Amt in dem Bewusstsein
nieder, es durch weltliche Begünstigung erlangt zu haben. Sie war eine Tochter des
Wolfrat von Krautheim. Es ist daher zu vermuten, dass die Postulation Adelheids mit
der oben geschilderten engen Verbindung der Familien von Krautheim, Eberstein und
Baden zusammenhingen, war doch Adelheids Nichte die Schwiegertochter der Lichten-
thaler Stifterin Irmingard48.

Die weiblichen Mitglieder der Stifterfamilien, die in die Konvente eintraten, waren
eben die besten Garanten für die Pflege der Memoria. Die adeligen Familien schufen
sich mit den Gründungen eine Familiengrablege, an der ihr Gebetsgedenken begangen
wurde. Sie eiferten damit dem Vorbild der Klostergründer des 11. Jahrhunderts nach,
die aus dem Hochadel gestammt hatten49. So ließ sich etwa Konrad von Krautheim in
Gnadental, Konrad von Winterstetten in Baindt bestatten. Die Dürner nutzen Seligental
als Grablege, die Grafen von Öttingen Kirchheim im Ries. Ein schönes Beispiel der Be-
stattung der Klosterstifter in ihrer Gründung ist das bis heute sichtbare Doppelgrabmal
für Otto von Botenlauben und seine Gemahlin Beatrix von Courtenay in Frauenroth,
das auch zu den von Hermann von Lobeburg geförderten Frauenzisterzen im Bistum
Würzburg zählt. Auf die Rolle Lichtenthals als Grablege der Markgrafen von Baden

46 Maier, Kloster Kaisheim (wie Anm. 11), 169ff.
47 Rückert, Zur Inkorporation (wie Anm. 8), 391–405. – Dies., Fromme Frauen (wie Anm. 14).
48 Schindele, Exordium fundationis (wie Anm. 30), 50, 57.
49 Grundsätzliche Überlegungen dazu jetzt von Jürgen Dendorfer, Verwandte, Freunde und
Getreue – Adelige Gruppen in der klösterlichen Memoria des 12. Jahrhunderts in Bayern, in: Ade-
lige – Stifter – Mönche (wie Anm. 37), 63–105, 102–105.
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wurde schon hingewıiesen uch Ludmiulla 1e1 sıch ıhrer Stiftung Seligenthal bel
Landshut bestatten”“

Man annn sıch der Mehrzahl der geschilderten Fälle VO Frauenklostergründun-
SCH den Beobachtungen Helmut Flacheneckers fur die VOoO traänkischen del SCHTUD-
deten Frauenzısterzen zwıischen Spessart und Thüringer ald anschließen die als
»Symbiose zwıischen monastısch 1nsp1r1erter Spiritualität und adlıgem Selbstverstaänd-
nıs«>] bezeichnet Dennoch stellt sıch die rage der del gerade den /1isterz1-
CNSECENTLNHNECN den Vorrang 1nraumt und WCI Interesse der Regulierung der zahlrei-
chen Gründungen Sinne Anschlusses den /Zisterzienserorden hatte

Regulierung und Inkorporation
Bekanntlich SETIZTE sıch der muıttelalterliche /isterzienserorden AaLLS selbstständigen Abteıen
II die durch den Grundsatz der Filiation mıteinander verbunden Der
Abt Gründerklosters beaufsichtigte SC1MN Tochterkloster das durch die Entsendung
VO Mönchen celbst ZU Mutterkloster wurde Be1 Frauenklöstern cah das Ordensrecht
VOTL SIC der Paternität Männerklosters UZUWEISCH Das SS Aftiliationsverhältnis
ergab sıch dadurch nıcht automatısch AaLLS der Entsendung des ersten Konvents sondern
MUSSTIE zunachst durch C1M Aufnahmevertahren geregelt werden”? Nur WCHISCH Fäl-
len 1ST hier die Herkunft der Schwestern ekannt bzw annn aut den Mutterkonvent -
schlossen werden. ach der Gründungsgeschichte VO Lichtenstern erbat Liutgart VO

Weinsberg Konvent VO ıhrer Schwester Burgsind, die Abitıissın der /1isterze
Hımmaelthal ı der Erzdiözese Maınz W  _ Längerfristige Beziehungen sınd aber nıcht
belegt. Wald W alr offenbar 30 Jahre nach SCIHNECETr Gründung orofßer Bedeutung -
langt, dass den Gründungskonvent nach Lichtenthal entsenden konnte®.

Bel Seligental wırd aufgrund der Anwesenheıit der Abitıissın Juta VO Heilıgenthal bel
der Klostergründung 236 geschlossen, dass diese den ersten Konvent gestellt habe
uch WEn hier VO ancıllıs Christ: secundum regulam Benedictz domino IUQ1LCY SEY U 1A4
EUY gesprochen wırd bestätigte der Wüuürzburger Bischoft die Gründung Seligental drei
Jahre Spater ındem 1L  5 VO sanctimonı1ales sprach aul regulam Sanıctı Benedictz
secundum ordinem fratrum C ySterciensıs oberservent Da fur Seligental eın Inkorpora-

des Generalkapitels der /Z1isterzienser überliefert 151 valt lange eıt als
nıcht dem Orden voll angegliedert“

Seitdem das Generalkapıtel 213 die alleinıge AÄAutorıität über den Ordensanschluss
siıch SCZOSCH hatte bildete das Inkorporationsstatut den tormelhatten Abschluss des

5( Marıa Magdalena UCKERT Bestattungsverbot VOISUS Stiftergrab Suüudwestdeutsche /Zisterz1-
enserklöster Aals Begräbnisstätten SMGRB 116 2005 K 105 hıer 104
51 FLACHENECKER Memor1a und Herrschaftssicherung (wıe Anm 28) 177 Ausführlich ZUFTF
Motivation Adlıger verade Frauenklöster stiften W ARNATSCH (SLEICH Herrschaft und From-
miıigkeıt (wıe Anm 39) 43 53

(ISTROWITZKI Ausbreitung (wie Anm 39) /
In der Lichtenthaler Klosterchronik heißt @5 dazu de domo Walden Ordinis O yStETCLENSIS

florente religione, devotionis P regularıs disciplinae, sanctimontales DOCADL vol SCHINDELE
Exordium fundationis (wıe Anm 30) 46

Elmar WEISS Das ehemalıge Zisterzienserinnenkloster Selıgental bei Osterburken De /1s-
LerzieNnser baden württembergischen Franken Sonderdruck AUS Jahrbuch des Hıstorischen
ereıns für Württembergisch Franken Schwäbisch Hall 1990 5 104 anders ÜUCKERT /Zur
Inkorporation (wıe Anm A05— 4A08
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wurde schon hingewiesen. Auch Ludmilla ließ sich in ihrer Stiftung Seligenthal bei
Landshut bestatten50.

Man kann sich in der Mehrzahl der geschilderten Fälle von Frauenklostergründun-
gen den Beobachtungen Helmut Flacheneckers für die vom fränkischen Adel gegrün-
deten Frauenzisterzen zwischen Spessart und Thüringer Wald anschließen, die er als
»Symbiose zwischen monastisch inspirierter Spiritualität und adligem Selbstverständ-
nis«51 bezeichnet. Dennoch stellt sich die Frage, wieso der Adel gerade den Zisterzi-
enserinnen den Vorrang einräumte und wer Interesse an der Regulierung der zahlrei-
chen Gründungen im Sinne eines Anschlusses an den Zisterzienserorden hatte.

Regulierung und Inkorporation

Bekanntlich setzte sich der mittelalterliche Zisterzienserorden aus selbstständigen Abteien
zusammen, die durch den Grundsatz der Filiation miteinander verbunden waren. Der
Abt eines Gründerklosters beaufsichtigte sein Tochterkloster, das durch die Entsendung
von Mönchen selbst zum Mutterkloster wurde. Bei Frauenklöstern sah das Ordensrecht
vor, sie der Paternität eines Männerklosters zuzuweisen. Das sog. Affiliationsverhältnis
ergab sich dadurch nicht automatisch aus der Entsendung des ersten Konvents, sondern
musste zunächst durch ein Aufnahmeverfahren geregelt werden52. Nur in wenigen Fäl-
len ist hier die Herkunft der Schwestern bekannt bzw. kann auf den Mutterkonvent ge-
schlossen werden. Nach der Gründungsgeschichte von Lichtenstern erbat Liutgart von
Weinsberg einen Konvent von ihrer Schwester Burgsind, die Äbtissin der Zisterze
Himmelthal in der Erzdiözese Mainz war. Längerfristige Beziehungen sind aber nicht
belegt. Wald war offenbar 30 Jahre nach seiner Gründung zu so großer Bedeutung ge-
langt, dass es den Gründungskonvent nach Lichtenthal entsenden konnte53.

Bei Seligental wird aufgrund der Anwesenheit der Äbtissin Juta von Heiligenthal bei
der Klostergründung 1236 geschlossen, dass diese den ersten Konvent gestellt habe.
Auch wenn hier von ancillis Christi secundum regulam Benedicti domino iugiter servia-
tur gesprochen wird, bestätigte der Würzburger Bischof die Gründung Seligental drei
Jahre später, indem er nun von sanctimoniales sprach, qui regulam Sancti Benedicti
secundum ordinem fratrum Cysterciensis oberservent. Da für Seligental kein Inkorpora-
tionsstatut des Generalkapitels der Zisterzienser überliefert ist, galt es lange Zeit als
nicht dem Orden voll angegliedert54.

Seitdem das Generalkapitel 1213 die alleinige Autorität über den Ordensanschluss an
sich gezogen hatte, bildete das Inkorporationsstatut den formelhaften Abschluss des

50 Maria Magdalena Rückert, Bestattungsverbot versus Stiftergrab – Südwestdeutsche Zisterzi-
enserklöster als Begräbnisstätten, in: SMGB 116, 2005, 89–105, hier: 104.
51 Flachenecker, Memoria und Herrschaftssicherung (wie Anm. 28), 177. Ausführlich zur
Motivation Adliger, gerade Frauenklöster zu stiften Warnatsch-Gleich, Herrschaft und Fröm-
migkeit (wie Anm. 39), 43–53
52 Ostrowitzki, Ausbreitung (wie Anm. 39), 97.
53 In der Lichtenthaler Klosterchronik heißt es dazu: de domo Walden Ordinis Cysterciensis
florente religione, causa devotionis et regularis disciplinae, sanctimoniales [...] vocavit. vgl. Schindele,
Exordium fundationis (wie Anm. 30), 46.
54 Elmar Weiss, Das ehemalige Zisterzienserinnenkloster Seligental bei Osterburken, in: Die Zis-
terzienser im baden-württembergischen Franken, Sonderdruck aus Jahrbuch des Historischen
Vereins für Württembergisch Franken 72, Schwäbisch Hall 1990, 85–104; anders Rückert, Zur
Inkorporation (wie Anm. 8), 405–408.
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zentral geregelten Aufnahmevertahrens Di1e 1teaux versammelten bte beauftragten
‚WeC1 Klostervorsteher die durch ıhren persönlichen Besuch die SS Inspectio die WITrL-
schaftliche und diszıplinarısche Kıgnung der relıg1ösen Gemeıinschaftt prüften die
Aufnahme nachsuchte. Wesentlich W alr dabei, dass die bauliche Voraussetzung fur die
Einrichtung der Klausur vegeben W  _ Di1e Entscheidung über die Inkorporation allte ı
der Regel die Abtegemeinschaft des Folgejahres. In SS S1t-tilia-Vermerk wurde testge-
legt, welche Abte1 die Paternität übernahm.

Wıe Brigıtte Degler Spengler herausgearbeitet hat annn das Inkorporationsstatut JE-
doch nıcht als alleinıges Krıteriıum fur die Ordensautnahme Frauenkonvents her-
ANSCZOSCH werden sondern 1INUSS vielmehr MI1L anderen Faktoren WIC dem Privilegium
COMMMNAKNE des Papstes dem Titel der Oberıin der Trasen7z VO Vateräbten und anderen
Ordensangehörigen bel der UYOA monıialıum der Exemtıion der Frauenklöster 4A45
der Diözesangewalt II gesehen werden Legt INnan dieses Instrumentarıum —

grunde können alle hier Hohenlohe und Oberschwaben der ersten Halfte des
13 Jahrhunderts gegründeten Zisterzienserinnenklöster als dem Orden inkorporiert
gelten WEn auch IWa fur Seligental Frauenzımmern Rottenmunster Heggbach und
Gutenzell das Inkorporationsstatut tehlr°

IDIT: oberschwäbischen Abteıien der Abte1l Salem unterstellt die urttem-
bergischen Franken gelegenen /Z1isterzen gehörten ZUFLF Filiation VO Maulbronn SIC

WIC Lichtenstern und Frauenzımmern Maulbronn, WIC Frauental und Seligental
dessen Tochter Bronnbac oder schliefßlich Schöntal (Bılliıgheim, Gnadental) aftilniert.
Belegt wırd dies durch die Trasenz VOoO  5 Abten und Konventualen ı den Frauenklös-
tern, SC1 bel der Beurkundung VO Rechtsgeschäften oder aber bel der Ausübung der
UYOA monıalıum?

Wiıe schwierig die Einschätzung des rechtlichen Verhältnisses der einzelnen Klöster
ZU Zisterzienserorden ı1ST, lässt sıch wıederum Beispiel der Kaisheim unterstellten
Frauenklöster ZCISCH. Hıer verfügen WIL neben der urkundlichen Überlieferung über
Visitationsprotokolle 4A45 der ersten Haltte des 13 Jahrhunderts, die über 50 Jahre lang
Einblick nıcht 1Ur das Wirtschaftgebaren der sechs Frauenklöster sondern auch
die Wahrnehmung der Visitationspflichten durch den Vaterabt und damıt die prakti-
sche Ausgestaltung des Filiationsverhältnisses gewähren?” Anlässlıch der W.ahl

55 Brıigitte [I)EGLER SPENGLER OrWOrL Dhe Zisterzienser und Zisterzienserinnen dAje Refor-
1ı1erten Bernhardıinerinnen dAje Trappisten und Trappistinnen und die W.ilhelmiten der Schweiz
S Abtr { 11 Bd 3,2) Bern 1987 BÜ 570 534 556 Veol dazu KUHN REHEUS Entstehung
der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien (wıe Anm 1725 135 UCKERT /Zur Inkorpo-
LaLLOn (wıe Anm 410 (ISTROWITZKI Ausbreitung (wıe Anm 39) hat dAies für das Rheinland
DVEZEISL
56 PELTEN Der Zisterzienserorden und dAie Frauen (wıe Anm 754 und Bruno Norbert
HANNOÖOVER Ie rechtliche Stellung der Zisterzienserinnen Orden und der Kırche, (.ıster-
C1C1SCT Chronıik 113 2006 177 1858 bezweiteln dass dAje Praäsenz VOo Abten und Brüdern
über den rechtlichen STALUSs des Klosters aUSSAaAQL
5 / StÄ Augsburg, Reichssuftt Kaıisheim Archivum Spirıtuale Amtsbücher früher Kloster
Kaıisheim Muß 266) Veol dazu Paulus WEISSENBERGER, Wirtschaftsgeschichtliche Nachrichten
über CIN1SC bayrısche 1SL. -_Frauenklöster AUS dem 13/14 Jahrhundert, 111: Cistercıienserchronik
6 5 197”60, 1 — Veol ZUFr Überlieferungsgeschichte Bernhard LÜBBERS, Überlegungen ZU.

Rechnungswesen der /Zisterzienser 1 Miıttelalter. Zugleich C1M Versuch der Typologıe spätmittel-
alterlicher Klosterrechnungen dargelegt Beispiel der Aldersbacher Heilsbronner Ka1ls-
heimer Rechnungen Archıv für Diplomatık 2007 34743 351 hlıer 337 3410 Edition und
Auswertung der Quelle siınd Gegenstand der der UnLwversität Mannheiım entstehenden Ihsser-
LALLON VO Julıa Bruch
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zentral geregelten Aufnahmeverfahrens. Die in Cîteaux versammelten Äbte beauftragten
zwei Klostervorsteher, die durch ihren persönlichen Besuch, die sog. Inspectio, die wirt-
schaftliche und disziplinarische Eignung der religiösen Gemeinschaft prüften, die um
Aufnahme nachsuchte. Wesentlich war dabei, dass die bauliche Voraussetzung für die
Einrichtung der Klausur gegeben war. Die Entscheidung über die Inkorporation fällte in
der Regel die Äbtegemeinschaft des Folgejahres. In sog. Sit-filia-Vermerk wurde festge-
legt, welche Abtei die Paternität übernahm.

Wie Brigitte Degler-Spengler herausgearbeitet hat, kann das Inkorporationsstatut je-
doch nicht als alleiniges Kriterium für die Ordensaufnahme eines Frauenkonvents her-
angezogen werden, sondern muss vielmehr mit anderen Faktoren wie dem Privilegium
commune des Papstes, dem Titel der Oberin, der Präsenz von Vateräbten und anderen
Ordensangehörigen bei der cura monialium sowie der Exemtion der Frauenklöster aus
der Diözesangewalt zusammen gesehen werden. Legt man dieses Instrumentarium zu-
grunde, so können alle hier in Hohenlohe und in Oberschwaben in der ersten Hälfte des
13. Jahrhunderts gegründeten Zisterzienserinnenklöster als dem Orden inkorporiert
gelten, wenn auch etwa für Seligental, Frauenzimmern, Rottenmünster, Heggbach und
Gutenzell das Inkorporationsstatut fehlt55.

Die oberschwäbischen Abteien waren der Abtei Salem unterstellt, die im Württem-
bergischen Franken gelegenen Zisterzen gehörten zur Filiation von Maulbronn, d.h. sie
waren wie Lichtenstern und Frauenzimmern Maulbronn, wie Frauental und Seligental
dessen Tochter Bronnbach oder schließlich Schöntal (Billigheim, Gnadental) affiliiert.
Belegt wird dies u.a. durch die Präsenz von Äbten und Konventualen in den Frauenklös-
tern, sei es bei der Beurkundung von Rechtsgeschäften oder aber bei der Ausübung der
cura monialium56.

Wie schwierig die Einschätzung des rechtlichen Verhältnisses der einzelnen Klöster
zum Zisterzienserorden ist, lässt sich wiederum am Beispiel der Kaisheim unterstellten
Frauenklöster zeigen. Hier verfügen wir neben der urkundlichen Überlieferung über
Visitationsprotokolle aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts, die über 50 Jahre lang
Einblick nicht nur in das Wirtschaftgebaren der sechs Frauenklöster, sondern auch in
die Wahrnehmung der Visitationspflichten durch den Vaterabt und damit in die prakti-
sche Ausgestaltung des Filiationsverhältnisses gewähren57. Anlässlich der Wahl einer

55 Brigitte Degler-Spengler, Vorwort zu: Die Zisterzienser und Zisterzienserinnen, die Refor-
mierten Bernhardinerinnen, die Trappisten und Trappistinnen und die Wilhelmiten in der Schweiz
(HS Abt. III, Bd. 3,2), Bern 1982, 507–570, v. a. 534–556. Vgl. dazu Kuhn-Rehfus, Entstehung
der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien (wie Anm. 9), 125–135. Rückert, Zur Inkorpo-
ration (wie Anm. 8), 410. – Ostrowitzki, Ausbreitung (wie Anm. 39), hat dies für das Rheinland
gezeigt.
56 Felten, Der Zisterzienserorden und die Frauen (wie Anm. 7), 75ff., und Bruno Norbert
Hannöver, Die rechtliche Stellung der Zisterzienserinnen im Orden und in der Kirche, in: Cister-
cienser Chronik 113, 2006, 177–188, bezweifeln, dass die Präsenz von Äbten und Brüdern etwas
über den rechtlichen Status des Klosters aussagt.
57 StA Augsburg, Reichsstift Kaisheim, Archivum Spirituale Amtsbücher 7, (früher: Kloster
Kaisheim MüB 266). Vgl. dazu Paulus Weissenberger, Wirtschaftsgeschichtliche Nachrichten
über einige bayrische Cist.-Frauenklöster aus dem 13./14. Jahrhundert, in: Cistercienserchronik
67, 1960, 1–10. Vgl. zur Überlieferungsgeschichte jetzt Bernhard Lübbers, Überlegungen zum
Rechnungswesen der Zisterzienser im Mittelalter. Zugleich ein Versuch der Typologie spätmittel-
alterlicher Klosterrechnungen, dargelegt am Beispiel der Aldersbacher, Heilsbronner sowie Kais-
heimer Rechnungen, in: Archiv für Diplomatik 53, 2007, 323–351, hier: 337–340. Edition und
Auswertung der Quelle sind Gegenstand der an der Universität Mannheim entstehenden Disser-
tation von Julia Bruch.
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Abitissın erfolgte die Rechnungslegung besonders und umtasste auch Angaben
über die Stiärke Konvents und dessen Zusammensetzung. Hıer INUSS überraschen,
dass gerade ı ‚WeC1 Klöstern, die als dem /Zisterzienserorden inkorporiert gelten, bel der
Aufzählung ıhrer Mitglieder neben den moniales, also den Chorschwestern, auch Begı-
1918 aufgezählt werden SO werden Seligenthal bel Landshut das 246 dem Orden —

korporiert wurde 288 neben 60 moOonıiales und 23 auch zwolf begine ZeNANNL
In Kirchheim das laut Generalkapıtelsstatuten 268 offiziell Anschluss den /1isterz1-
enserorden tand lebten 294 neben 50 Chorschwestern zehn Konversen und drei Begı-
1918 Da die Inkorporation die SIrenNgEC Klausur VOTAauUSSeTIzZiIEe sollte die Anwesenheıit VO

Begınen eigentlich ausgeschlossen se1n”®
Umgekehrt lässt siıch WEn Gründungsurkunden explizit VO NO

feminarum CISEEYCLENSL. OYdınıs die Rede 1ST daraus nıcht ohne Weıteres auf das rechtli-
che Verhältnis der Frauen ZU Zisterzienserorden schließen Dieses Problem der
Selbstbezeichnung und der Fremdwahrnehmung wırd VOTL allem Formulierungen
fur Frauen ausgestellten Urkunden der Papste deutlich die Interesse Regulie-
FuNS des klösterlichen Zusammenlebens hatten

uch AaLLS anderen Kegionen 151 ekannt dass den Papsten daran lag, die SS relig1ö-
Frauenbewegung die Orden einzubinden Di1e /1ısterzienser wehrten sıch schliefß-

ıch die zahlreichen päpstlichen Inkorporationsverfügungen dass Innozenz
1251 zusicherte Zukunft daraut verzichten“ Päpstliche Bıtten das Generalka-
pıtel Autnahme der Frauen den /Zisterzienserorden tinden siıch Oberschwaben
1217 bel W ald 1277 bel Rottenmunster 231 bel Heıligkreuztal und bel Boos/Baindt
236 Das Privilegium COTMMTMNANE erhielten alle scechs Abteıen Heiligkreuztal und
Boos/Baindt Ö bevor das Generalkapitel der Aufnahme den Orden Zugest1mm
hatte®®

Ahnlich verhielt sıch Württembergisch Franken Wiäihrend Frauental aufgrund
der Kıgeninitiative der Nonnen, Z.1 durch den apst, C1M Inkorporationsersu-
chen das Generalkapıtel stellte, sıch ı Falle Billiızheims Köniıg Konrad fur
dessen Aufnahme C111 ber das oroße Ordensprivileg Religiosam 154 eligentibus
verfügten wıiederum 1Ur Frauental, Gnadental und Lichtenstern, während fur das
239 inkorporierte Billiıgheim tehlt®! Dafüur 151 aber fur Kloster Marıental/Frauen-
ZUIMmMMMEerIN überlietert und damıt das alteste Zeugni1s fur dessen Ex1istenz

Dass den Papsten der Regulierung der relıg1ösen Frauenbewegung gelegen W alr

sıch aber nıcht zuletzt daran dass S1IC sıch dabei nıcht auf den Zisterzienserorden
beschränkten sondern das orofße Ordensprivıleg bekanntlich ebenso fur Frauenklöster
der Praämeonstratenser und der Bettelorden ausstellten

Damluıut den angesprochenen Kegionen gerade ZUFLF Ausbreıitung der /1isterz1-
CNSECENTLNHNECN kam bedurtte Faktors namlıch esonderer geistlicher For-

5& MAIER Kaıisheim (wıe Anm 11) 167 u 175 Staatsarchıv Augsburg, Reichssuftt Kaıisheim Ar-
chıyum Spirıtuale Amtsbücher fo]l 44y und /r Regına HOoL7ZINGER Kloster Kirchheim
Rıes, Hamburg 1997 dass der Begriff hlıer möglıcherweıse L1Ur weıibliche Kkonversen be-
zeichnen könnte Allerdings erscheıint ıhre Anzahl angesichts der Menge der Chorschwestern als

SCIHINS
50 ‚ANIVEZ Statuta (wıe Anm 17251 (‚um SummoO Pontifice NOSLIYO Ordine S27 indultum,
4Ad INCOYDOYALLONEM Abbatiarum monıialıum per litteras apostolicasy TALM1E P DYAeCEDLE
Capiıtulum generale UT nulla deinceps HACHHLGHEC de NOSLIYO Ordıni INCOYDOTELKUY
60 KUHN REHEUS Ie Entstehung der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien (wıe Anm
1725 135
61 Vel ÜUCKERT Zur Inkorporation (wıe Anm 304 106
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Äbtissin erfolgte die Rechnungslegung besonders intensiv und umfasste auch Angaben
über die Stärke eines Konvents und dessen Zusammensetzung. Hier muss überraschen,
dass gerade in zwei Klöstern, die als dem Zisterzienserorden inkorporiert gelten, bei der
Aufzählung ihrer Mitglieder neben den moniales, also den Chorschwestern, auch Begi-
nen aufgezählt werden. So werden in Seligenthal bei Landshut, das 1246 dem Orden in-
korporiert wurde, 1288 neben 60 moniales und 23 conversi auch zwölf begine genannt.
In Kirchheim, das laut Generalkapitelsstatuten 1268 offiziell Anschluss an den Zisterzi-
enserorden fand, lebten 1294 neben 50 Chorschwestern zehn Konversen und drei Begi-
nen. Da die Inkorporation die strenge Klausur voraussetzte, sollte die Anwesenheit von
Beginen eigentlich ausgeschlossen sein58.

Umgekehrt lässt sich, wenn in Gründungsurkunden explizit von einem monasterium
feminarum cisterciensis ordinis die Rede ist, daraus nicht ohne Weiteres auf das rechtli-
che Verhältnis der Frauen zum Zisterzienserorden schließen. Dieses Problem der
Selbstbezeichnung und der Fremdwahrnehmung wird vor allem an Formulierungen in
für Frauen ausgestellten Urkunden der Päpste deutlich, die Interesse an einer Regulie-
rung des klösterlichen Zusammenlebens hatten.

Auch aus anderen Regionen ist bekannt, dass den Päpsten daran lag, die sog. religiö-
se Frauenbewegung in die Orden einzubinden. Die Zisterzienser wehrten sich schließ-
lich gegen die zahlreichen päpstlichen Inkorporationsverfügungen, so dass Innozenz IV.
1251 zusicherte, in Zukunft darauf zu verzichten59. Päpstliche Bitten an das Generalka-
pitel um Aufnahme der Frauen in den Zisterzienserorden finden sich in Oberschwaben
1217 bei Wald, 1222 bei Rottenmünster, 1231 bei Heiligkreuztal und bei Boos/Baindt
1236. Das Privilegium commune erhielten alle sechs Abteien, Heiligkreuztal und
Boos/Baindt sogar bevor das Generalkapitel der Aufnahme in den Orden zugestimmt
hatte60.

Ähnlich verhielt es sich in Württembergisch Franken. Während Frauental aufgrund
der Eigeninitiative der Nonnen, unterstützt durch den Papst, ein Inkorporationsersu-
chen an das Generalkapitel stellte, setzt sich im Falle Billigheims König Konrad IV. für
dessen Aufnahme ein. Über das große Ordensprivileg Religiosam vitam eligentibus
verfügten wiederum nur Frauental, Gnadental und Lichtenstern, während es für das
1239 inkorporierte Billigheim fehlt61. Dafür ist es aber für Kloster Mariental/Frauen-
zimmern überliefert und damit das älteste Zeugnis für dessen Existenz.

Dass den Päpsten an der Regulierung der religiösen Frauenbewegung gelegen war,
zeigt sich aber nicht zuletzt daran, dass sie sich dabei nicht auf den Zisterzienserorden
beschränkten, sondern das große Ordensprivileg bekanntlich ebenso für Frauenklöster
der Prämonstratenser und der Bettelorden ausstellten.

Damit es in den angesprochenen Regionen gerade zur Ausbreitung der Zisterzi-
enserinnen kam, bedurfte es eines weiteren Faktors, nämlich besonderer geistlicher För-

58 Maier, Kaisheim (wie Anm. 11), 167 u. 175. Staatsarchiv Augsburg, Reichsstift Kaisheim, Ar-
chivum Spirituale Amtsbücher 7. fol. 44v und 97r. – Regina Holzinger, Kloster Kirchheim am
Ries, Hamburg 1997, 47, meint, dass der Begriff hier möglicherweise nur weibliche Konversen be-
zeichnen könnte. Allerdings erscheint ihre Anzahl angesichts der Menge der Chorschwestern als
zu gering.
59 Canivez, Statuta (wie Anm. 5), 1251,4: Cum a Summo Pontifice nostro Ordine sit indultum, ne
ad incorporationem abbatiarum monialium per litteras apostolicas teneamur, statuit et praecepit
Capitulum generale ut nulla deinceps quacumque de causa nostro Ordini incorporetur.
60 Kuhn-Rehfus, Die Entstehung der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien (wie Anm. 9),
125–135.
61 Vgl. Rückert, Zur Inkorporation (wie Anm. 8), 394–396.
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derer Beıl der Gründung VO ımmern Rıes Niederschönenteld und vermutlich
auch Oberschönenteld die Kaisheim unterstellt wurden spielte Bischoft S1ıboto VO

Augsburg (1227-1247) 11n herausragende Rolle ach SC1IHNETr RKesignation 151 ZW1-
schen 1252 und 256 als Konstanzer Weihbischof belegt bevor erstmals Juli
256 als Mönch der /1isterze Kaisheim ZeNANNL wiırd®*

Als entscheidend fur die Ausbreıitung der /Z1isterzienserınnen Württembergisch
Franken 151 die Klosterpolitik Bischoft Hermanns VOoO  5 Wüuürzburg anzusehen der bel al-
len Gründungen ırgendeiner orm beteiligt Wlr Be1l Frauental Frauenzımmern Seli-
gental und Lichtenstern stellte die Bestätigungsurkunden AaLLS Fur Gnadental und Bil-
lıgheim Lrat als Bittsteller beım Generalkapitel aut Be1 einzelnen Gründungen
te siıch weıtgehende Rechte iwa Seligental Frauenzımmern und
Lichtenstern und Billigheim das Recht über die Spiritualien und die Temporalien In
Frauenzımmern ehielt siıch das Patronatsrecht VOTL W 4S MI1L SCLIHETr weltlichen Stel-
lung als Herzog VO Franken erklären SC1MN wırd In Seligental nahm dr die Fın-
SETZUNG des Klosterseelsorgers und des Prokurators wahr W aS ONn Aufgabe der Va-
terabte Wl Durch die Keservierung bischöflicher Rechte versuchte nach der
Schwächung SC1INECIN Kontftlikt MI1L Friedrich territor1iale Machtposition wıeder
auszubauen und die Diozesangrenzen sichern®

Seınem Eintfluss 1ST zuzuschreiben dass die adlıgen Klosterstitter die MI1L ıhren
Stiftungen ZULF Sıcherung ıhres Seelenheils und ıhrer Memorıa dem Hochadel des 11
Jahrhunderts nachstrebten sıch fur Frauenklöster des Zisterzienserordens entschieden
Di1e Jahrlich tast Schlag aut Schlag erfolgenden Stiftungen lassen den Eindruck
Wefttlaufs ınnerhalb des schon beschriebenen adeligen Netzwerkes entstehen dem
auch der Würzburger Bischof gehörte. Durch das Zusammenwirken der mächtigen Ter-
riıtorialherren und der Inıtıatıve Bischoft Hermanns VOoO  5 Wurzburg wurden die Wiıder-
stande des Ordens die Ubernahme VO Frauenklöstern überwunden. Mıt aul-
bronn und SC1IHNCN Tochtern Bronnbac und Schöntal /ısterzen, ausreichend
mannliches Personal der ähe vorhanden die UYOA monialıum übernehmen
Dadurch konnte ZUFLF Verdichtung des bisher strauenklosterarmen« Württembergisch
Franken >weıblichen« Klosterlandschaft kommen

Seıne Vorliebe fur die Frauenklöster des Zisterzienserordens Mag nıcht zuletzt damıt
zusammenhängen dass Hermann VO Wuürzburg Bischotsweihe VO Konrad VO
Urach erhalten hatte. Dieser Wl SCIT 1217 Abt VO 1teaux und wurde 219 ZU Kar-
dinalbischoft VOoO  5 DPorto und Rutina ernannt Als päpstlicher egat verfügte über
herausragenden Einfluss der Kurıte ı Rom und hatte durch tamıliiäre Herkuntft
ebenso Anteıl WEILSCSPANNTIEN adeligen Netzwerk®* SO Wl auch C1M eNTt-
ernter Vetter Eberhards VO Rohrdorf 191 des bedeutendsten Abtes VOoO  5 los-
ter Salem Miıttelalter

SO WIC Bischoft Hermann VO Wurzburg Franken Wlr Oberschwaben Eber-
hard VO Salem der sıch den Anschluss der NECU gegründeten Frauengemeinschaften

den Zisterzienserorden emuhte Beıl den Niederlassungen ald Rottenmunster

Manfred WEITLAUFF Siıboho (Siegfried) VOo Seefeld Ie Bischöfe des Heılıgen
Römischen Reiches 1198 bis 1448 Fın biographisches Lexikon he Erwın (JATZ Berlin 2001

arl BORCHARDT Der SORECENANNLE Aufstand Heinrichs VIT.) Franken 234/35 For-
schungen ZUFTF bayerischen und tränkischen Geschichte (wıe Anm 34) 1720 bes 5744 [J)ERS
Förderung der /Zisterzienser (wıe Anm 30

/u Konrad VO Urach vo]l Falko NEININGER Konrad VOo Urach Zähringer /Z1ıster-
ZI1CE1N5CT Kardıinallegat (Quellen und Forschungen AUS dem Gebiet der Geschichte 17) Pader-
bornu 1994 WENDEHORST Bıstum Würzburg (wie Anm 32) 2172
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derer. Bei der Gründung von Zimmern im Ries, Niederschönenfeld und vermutlich
auch Oberschönenfeld, die Kaisheim unterstellt wurden, spielte Bischof Siboto von
Augsburg (1227–1247) eine herausragende Rolle. Nach seiner Resignation ist er zwi-
schen 1252 und 1256 als Konstanzer Weihbischof belegt, bevor er erstmals am 4. Juli
1256 als Mönch in der Zisterze Kaisheim genannt wird62.

Als entscheidend für die Ausbreitung der Zisterzienserinnen in Württembergisch
Franken ist die Klosterpolitik Bischof Hermanns von Würzburg anzusehen, der bei al-
len Gründungen in irgendeiner Form beteiligt war. Bei Frauental, Frauenzimmern, Seli-
gental und Lichtenstern stellte er die Bestätigungsurkunden aus. Für Gnadental und Bil-
ligheim trat er als Bittsteller beim Generalkapitel auf. Bei einzelnen Gründungen
reservierte er sich weitgehende Rechte, so etwa in Seligental, Frauenzimmern, und
Lichtenstern und Billigheim das Recht über die Spiritualien und die Temporalien. In
Frauenzimmern behielt er sich das Patronatsrecht vor, was mit seiner weltlichen Stel-
lung als Herzog von Franken zu erklären sein wird. In Seligental nahm er gar die Ein-
setzung des Klosterseelsorgers und des Prokurators wahr, was sonst Aufgabe der Va-
teräbte war. Durch die Reservierung bischöflicher Rechte versuchte er nach der
Schwächung in seinem Konflikt mit Friedrich II. seine territoriale Machtposition wieder
auszubauen und die Diözesangrenzen zu sichern63.

Seinem Einfluss ist es zuzuschreiben, dass die adligen Klosterstifter, die mit ihren
Stiftungen zur Sicherung ihres Seelenheils und ihrer Memoria dem Hochadel des 11.
Jahrhunderts nachstrebten, sich für Frauenklöster des Zisterzienserordens entschieden.
Die jährlich fast Schlag auf Schlag erfolgenden Stiftungen lassen den Eindruck eines
Wettlaufs innerhalb des schon beschriebenen adeligen Netzwerkes entstehen, zu dem
auch der Würzburger Bischof gehörte. Durch das Zusammenwirken der mächtigen Ter-
ritorialherren und der Initiative Bischof Hermanns von Würzburg wurden die Wider-
stände des Ordens gegen die Übernahme von Frauenklöstern überwunden. Mit Maul-
bronn und seinen Töchtern Bronnbach und Schöntal waren Zisterzen, d.h. ausreichend
männliches Personal in der Nähe vorhanden, um die cura monialium zu übernehmen.
Dadurch konnte es zur Verdichtung des bisher »frauenklosterarmen« Württembergisch
Franken zu einer »weiblichen« Klosterlandschaft kommen.

Seine Vorliebe für die Frauenklöster des Zisterzienserordens mag nicht zuletzt damit
zusammenhängen, dass Hermann von Würzburg seine Bischofsweihe von Konrad von
Urach erhalten hatte. Dieser war seit 1217 Abt von Cîteaux und wurde 1219 zum Kar-
dinalbischof von Porto und S. Rufina ernannt. Als päpstlicher Legat verfügte er über
herausragenden Einfluss an der Kurie in Rom und hatte durch seine familiäre Herkunft
ebenso Anteil an einem weitgespannten adeligen Netzwerk64. So war er auch ein ent-
fernter Vetter Eberhards von Rohrdorf (1191–1240), des bedeutendsten Abtes von Klos-
ter Salem im Mittelalter.

So wie Bischof Hermann von Würzburg in Franken, war es in Oberschwaben Eber-
hard von Salem, der sich um den Anschluss der neu gegründeten Frauengemeinschaften
an den Zisterzienserorden bemühte. Bei den Niederlassungen in Wald, Rottenmünster,

62 Manfred Weitlauff, Siboho (Siegfried) von Seefeld († 1262), in: Die Bischöfe des Heiligen
Römischen Reiches 1198 bis 1448. Ein biographisches Lexikon, hg. v. Erwin Gatz, Berlin 2001, 7–9.
63 Karl Borchardt, Der sogenannte Aufstand Heinrichs (VII.) in Franken 1234/35, in: For-
schungen zur bayerischen und fränkischen Geschichte (wie Anm. 34), 53–120, bes. 57ff. – Ders.,
Förderung der Zisterzienser (wie Anm. 8), 39–47.
64 Zu Konrad von Urach vgl. Falko Neininger, Konrad von Urach († 1227). Zähringer, Zister-
zienser, Kardinallegat (Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte N.F. 17), Pader-
born u.a. 1994. – Wendehorst, Bistum Würzburg (wie Anm. 32), 212.
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Baindt und Heggbach W alr SC1IM Eintfluss bedeutend dass 0S als Mıtbegründer
angesehen wırd Wiıe uhn Rehfus austuührlich dargestellt hat nahm sıch Abt Eberhard
der Beduürfnisse bereıts bestehender aber 1Ur locker gefügter relig1öser Frauengemeı1n-
schatten und tührte diese dem Zisterzienserorden In allen wichtigen Phasen der
Entwicklung Wl ZUSCHCH SO übernahm die Betreuung und Wlr darum bemuht
die fur die künftige Aufnahme den Orden unerlässlichen Voraussetzungen schaf-
ten WIC die Bereitstellung gECIZNELICN Bauplatzes die not1ge Erstausstattung, die
ordensgemäfße Errichtung der Klostergebäude und schliefßlich fur die Konstitulerung

törmlichen Konvents E diese Frauenklöster wurden Salem als Mutterkloster
unterstellt SIC gehörten also alle ZU selben Verband ZUFLF selben Filiation VOoO  5 Morı1-
mond In keinem Fall lässt sıch nachweısen dass das Generalkapıtel der /1ısterzienser
das Vorgehen des Salemer Abtes missbilligte oder der pleno 1LUL1€ Inkorporation und der
Übertragung der Paternität auf Salem Schwierigkeiten gvemacht hätte

Eberhard besafß 11n eintlussreiche Stellung bel Hoft und wıederholt Diplo-
INne  5 sowohl Friedrichs 11 als auch SC1NCS Sohnes Heınrich auf Irotz SCIHNETr eNTt-
schiedenen Parteinahme fur die Sache der Stautfer gelang ıhm aber auch das Vertrauen
der Papste Innozenz 111 und Honor1ius 111 erhalten die klösterliche Erwerbs-
politık und Förderung der Frauenz1isterzen mafßgeblich UNTtTerSTUuUtLZtl:

Neben relıg1ösen Otıven ırug durch die Förderung der Frauenklöster ZUFLF Verte-
SLSUNg der stautischen Landesherrschaft ı territorialisierten stautfischen Herzogtum
Schwaben bel, das SCIT dem Ende des Jahrhunderts Territorium des Reichs
umgeformt wurde. Entscheidend daftür Wl nıcht zuletzt die geografische Lage der
Frauenzısterzen die sıch alle der ahe stautfischer Herrschaftszentren befanden“®®
Dafüur spricht auch die Zusammenarbeıt MI1L den Reichsministerialen Burckhard VO
Weckensteıin und Konrad VO Wınterstetten bel der Gründung VO W ald und Baindt
Gleichzeıitig mehrte die Macht VO Salem durch die Unterstellung möglıchst vieler
Frauenklöster und baute damıt die CISCHIC Machtposition 4A45

Regulierung un Diıfferenzierung
Dem del standen Oberschwaben Buchau und rspring noch offen C1M klöster-
liıches Daseın fuhr en während die weıblichen Zweıge der Doppelklöster bereıts
13 Jahrhundert Attraktıivität verloren hatten und b1iıs ZUFLF Mıtte des Jahrhunderts
ausstarben uch hierbei spielte die geografische Lage der Frauenzısterzen 11n Rolle
Heggbach und Gutenzell liegen unmıiıttelbarer ähe Ochsenhausen und Rot
der Rot Baindt befindet sıch NWEeIT VO Maıisental Di1e Nonnen VO Zwiietalten SLAan-
den der Konkurrenz der /Z1ısterzienserınnen VO Heıligkreuztal und den Dominikane-
LTLNNEeN Marıaberg gvegenüber die sıch dort der ersten Haltte des 13 Jahrhunderts
etabliert hatten®”

65 KUHN REHEUS I e Entstehung der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien (wıe Anm
auch Folgenden

66 Vel dAie Lage VOo Rottenmunster der Niähe der stautfischen Stadcdt Rottweil Gutenzell und
Heggbach bei Biberach Heılıgkreuztal nahe der Reichsburg Bussen und ald bei der könıglichen
Stadt Pfullendorf Dazu näher Maren KUHN REHEUS Ie soz1ale /usammensetzung der Konvente

den oberschwäbischen Frauenziısterzen WLG 41 1987 31 hlıer — Anders WILTS Be-
I (wıe Anm 45)
/ Herbert BURKARTH Mariaberg, Wurtt Klosterbuch
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Baindt und Heggbach war sein Einfluss so bedeutend, dass er sogar als Mitbegründer
angesehen wird. Wie Kuhn-Rehfus ausführlich dargestellt hat, nahm sich Abt Eberhard
der Bedürfnisse bereits bestehender, aber nur locker gefügter religiöser Frauengemein-
schaften an und führte diese dem Zisterzienserorden zu. In allen wichtigen Phasen der
Entwicklung war er zugegen. So übernahm er die Betreuung und war darum bemüht,
die für die künftige Aufnahme in den Orden unerlässlichen Voraussetzungen zu schaf-
fen, wie die Bereitstellung eines geeigneten Bauplatzes, die nötige Erstausstattung, die
ordensgemäße Errichtung der Klostergebäude und schließlich für die Konstituierung
eines förmlichen Konvents. Alle diese Frauenklöster wurden Salem als Mutterkloster
unterstellt, sie gehörten also alle zum selben Verband, zur selben Filiation von Mori-
mond. In keinem Fall lässt sich nachweisen, dass das Generalkapitel der Zisterzienser
das Vorgehen des Salemer Abtes missbilligte oder der pleno-iure-Inkorporation und der
Übertragung der Paternität auf Salem Schwierigkeiten gemacht hätte65.

Eberhard besaß eine einflussreiche Stellung bei Hof und tritt wiederholt in Diplo-
men sowohl Friedrichs II. als auch seines Sohnes Heinrich (VII.) auf. Trotz seiner ent-
schiedenen Parteinahme für die Sache der Staufer gelang es ihm aber auch, das Vertrauen
der Päpste Innozenz III. und Honorius III. zu erhalten, die seine klösterliche Erwerbs-
politik und seine Förderung der Frauenzisterzen maßgeblich unterstützten.

Neben religiösen Motiven trug er durch die Förderung der Frauenklöster zur Verfe-
stigung der staufischen Landesherrschaft im territorialisierten staufischen Herzogtum
Schwaben bei, das seit dem Ende des 12. Jahrhunderts zu einem Territorium des Reichs
umgeformt wurde. Entscheidend dafür war nicht zuletzt die geografische Lage der
Frauenzisterzen, die sich alle in der Nähe staufischer Herrschaftszentren befanden66.
Dafür spricht auch die Zusammenarbeit mit den Reichsministerialen Burckhard von
Weckenstein und Konrad von Winterstetten bei der Gründung von Wald und Baindt.
Gleichzeitig mehrte er die Macht von Salem durch die Unterstellung möglichst vieler
Frauenklöster und baute damit die eigene Machtposition aus.

Regulierung und Differenzierung

Dem Adel standen in Oberschwaben Buchau und Urspring noch offen, um ein klöster-
liches Dasein zu führen, während die weiblichen Zweige der Doppelklöster bereits im
13. Jahrhundert an Attraktivität verloren hatten und bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts
ausstarben. Auch hierbei spielte die geografische Lage der Frauenzisterzen eine Rolle.
Heggbach und Gutenzell liegen in unmittelbarer Nähe zu Ochsenhausen und Rot an
der Rot. Baindt befindet sich unweit von Maisental. Die Nonnen von Zwiefalten stan-
den der Konkurrenz der Zisterzienserinnen von Heiligkreuztal und den Dominikane-
rinnen in Mariaberg gegenüber, die sich dort in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts
etabliert hatten67.

65 Kuhn-Rehfus, Die Entstehung der oberschwäbischen Zisterzienserinnenabteien (wie Anm. 9),
135ff. auch im Folgenden.
66 Vgl. die Lage von Rottenmünster in der Nähe der staufischen Stadt Rottweil, Gutenzell und
Heggbach bei Biberach, Heiligkreuztal nahe der Reichsburg Bussen und Wald bei der königlichen
Stadt Pfullendorf. Dazu näher Maren Kuhn-Rehfus, Die soziale Zusammensetzung der Konvente
in den oberschwäbischen Frauenzisterzen, in: ZWLG 41, 1982, 7–31, hier: 9f. – Anders Wilts, Be-
ginen (wie Anm. 45), 72.
67 Herbert Burkarth, Mariaberg, in: Württ. Klosterbuch, 337ff.
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eıtere Niederlassungen VOoO  5 Dominikanerinnen tinden WIL Löwental nahe dem
Benediktinerinnenkloster Hofen, das dann 419 schliefßlich auch unter Q1nNng. Löwental

der11 Stiftung des wohlhabenden Rıtters Johannes VO Löwental VO Jahr 250 —
ähe SC1IHECETr Burg Buchhorn gelegen begann als Übersiedlung Konstanzer Begı-
nensammlung. In den ersten 100 Jahren zahlte die Gemeinschaft MI1L ZeiILWEISE über 100

chwestern den oröfßten Frauenklöstern Schwabens Es Wl Grablege der Graten VO
Monttort Tettnang, die 1254 das kurzlebige Dominikanerinnenkloster Mengen (bıs

gestiftet hatten®® Zu C1MNNeN 1ST außerdem noch Sıießen 11 Stiftung der 1nıste-
rialenftamılie VO Strahlegg, die VO Schwesternsammlung 4A45 Saulgau bevölkert
wurde und dann nach der Augustinusregel und den Gewohnheiten des Dominikaner-
ordens lehbte®?

Durch die Ausbreıitung der Dominikanerinnen, die Oberschwaben iwa zehn Jah
nach den /1isterzienseriınnen VOTL siıch S119, erfolgte hier 11n WwWelftere Verdichtung ZUFLF

Frauenklosterlandschaftt, aber kam auch ZUFLF angesprochenen Konkurrenz.
FEın Blick aut die Gründer und auf die Frauen, die dort C1INTraten, ZEIQLT, dass siıch
Begınn denselben Personenkreıis handelte WIC bel den /Z1isterzienseriınnen eben VOTL
allem Mıinıisterialentamıilien Di1e spannende rage die Entscheidung fur den C 1-

1918 oder den anderen Retormorden tiel 151 jedem Einzeltall prüfen und annn nıcht
allgemeın beantwortet werden zumal AaLLS der Fruüuhzeit Selbstzeugnisse der Nonnen
tehlen Das angeführte Beispiel des Badischen gelegenen Wonnental das

Zeıtraum VO nahezu 20 Jahren mehrtach zwıischen dominıkanıscher und Zıster-
ziensischer Observanz schwankte eindrucksvoll WIC schwer siıch einzelne Frauen-
gemeinschaften MI1L der W.ahl 1245 MI1L päpstlicher AÄnordnung dem Domuinika-
nerorden einverleıbt treten die Konventualinnen 248 b1iıs 256 als /Z1isterzienserınnen
auf Ihr (sonner Rudolf VOoO  5 Usenberg bat den apst die Inkorporation den /1ısterz1-
enserorden betreıiben, weıl die Schwestern dies wuünschten. Da der Konvent aber —-
mıttelbar nach dem Tod Rudolfs wıeder der Augustinusregel folgte, siınd Zweıtel SC1-
Ner Aussage erlaubt. Eıne Außerung der Frauen celbst dazu liegt nıcht VOoO  m Alleın 259
b1iıs 261 begegnen SIC dann wıeder als Dominikanerinnen, bevor SIC aut wıederholte
päpstliche AÄnordnung ZU /Zisterzienserorden zurückkehren”®

IDIT: Frauen auf mannlıche Seelsorger ANSCWICSCH Der nachsten gele-
SCIHIC Männerkonvent Wlr fur SIC der Regel der »attraktıvste« Partner nach dessen
Consuetudines SIC auch ıhre Lebenswelse ausrichteten In trüheren Phase Wlr die-
SCr Partner Oberschwaben eindeutig die Zisterzienserabtel Salem”! Mır scheint
eın Zutall SC1MN dass dies MI1L dem Tod Eberhards VO Rohrdort 240 authört YTSLT
danach sınd Oberschwaben Dominikanerinnen assbar die siıch autstrebenden
Reichsstädten WIC Esslingen oder Schwäbisch Gmuüund und der Bischofsstadt Kon-

schon SCIT den 1230er Jahren nıederließen”?

68 Georg WIELAND Löwental ebd
69 Martına WEHRLI OHNS Sießen ebd —_ A STEHLE Mengen eb 344 Vol auch
Maren KUHN REHEUS Frauenklöster ın Hohenzollern FL}  > 113 1993 106 127
70 Vel Franz Joseph MONE onnentaler Urkunden des 13 JTahrhunderts, LG  C 1857
4A81 4902 MG  - FEpistolae Saeculı I1{ ad Carolus Rodenberg, 462463 Nr 501{ vo]l
auch Tilmann SCHMIDT Ie Originale der Papsturkunden Baden Württemberge 1198 1417
eıl 1198 1 341 (Index Cctorum Romanorum Pontiticum (.1tta del Vatıcano 199 % Nr
169 371 4309 44f) 4409 und 563 /INSMAIER /Zur Gründungsgeschichte (wıe Anm
71 WILTS Dhe sudwestdeutschen Zisterzienserinnen (wıe Anm 10) 15 7 hlıer 18 Im bayer1-
schen Schwaben 151 dAje Rolle der mächtigen Zisterzienserabtei Kaıisheim vergleichbar

/u Esslingen vgl Joachım ] HALBEKANN Bruder und Schwesternkonvent Katharınen-
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Weitere Niederlassungen von Dominikanerinnen finden wir in Löwental nahe dem
Benediktinerinnenkloster Hofen, das dann 1419 schließlich auch unterging. Löwental,
eine Stiftung des wohlhabenden Ritters Johannes von Löwental vom Jahr 1250 – in der
Nähe seiner Burg Buchhorn gelegen – begann als Übersiedlung einer Konstanzer Begi-
nensammlung. In den ersten 100 Jahren zählte die Gemeinschaft mit zeitweise über 100
Schwestern zu den größten Frauenklöstern Schwabens. Es war Grablege der Grafen von
Montfort-Tettnang, die 1254 das kurzlebige Dominikanerinnenkloster Mengen (bis
1259) gestiftet hatten68. Zu nennen ist außerdem noch Sießen, eine Stiftung der Ministe-
rialenfamilie von Strahlegg, die von einer Schwesternsammlung aus Saulgau bevölkert
wurde, und dann nach der Augustinusregel und den Gewohnheiten des Dominikaner-
ordens lebte69.

Durch die Ausbreitung der Dominikanerinnen, die in Oberschwaben etwa zehn Jah-
re nach den Zisterzienserinnen vor sich ging, erfolgte hier eine weitere Verdichtung zur
Frauenklosterlandschaft, aber es kam auch zur eingangs angesprochenen Konkurrenz.
Ein Blick auf die Gründer und auf die Frauen, die dort eintraten, zeigt, dass es sich zu
Beginn um denselben Personenkreis handelte wie bei den Zisterzienserinnen, eben vor
allem Ministerialenfamilien. Die spannende Frage, warum die Entscheidung für den ei-
nen oder den anderen Reformorden fiel, ist in jedem Einzelfall zu prüfen und kann nicht
allgemein beantwortet werden, zumal aus der Frühzeit Selbstzeugnisse der Nonnen
fehlen. Das eingangs angeführte Beispiel des im Badischen gelegenen Wonnental, das in
einem Zeitraum von nahezu 20 Jahren mehrfach zwischen dominikanischer und zister-
ziensischer Observanz schwankte, zeigt eindrucksvoll, wie schwer sich einzelne Frauen-
gemeinschaften mit der Wahl taten. 1245 mit päpstlicher Anordnung dem Dominika-
nerorden einverleibt, treten die Konventualinnen 1248 bis 1256 als Zisterzienserinnen
auf. Ihr Gönner Rudolf von Üsenberg bat den Papst, die Inkorporation in den Zisterzi-
enserorden zu betreiben, weil die Schwestern dies wünschten. Da der Konvent aber un-
mittelbar nach dem Tod Rudolfs wieder der Augustinusregel folgte, sind Zweifel an sei-
ner Aussage erlaubt. Eine Äußerung der Frauen selbst dazu liegt nicht vor. Allein 1259
bis 1261 begegnen sie dann wieder als Dominikanerinnen, bevor sie auf wiederholte
päpstliche Anordnung zum Zisterzienserorden zurückkehren70.

Die Frauen waren stets auf männliche Seelsorger angewiesen. Der am nächsten gele-
gene Männerkonvent war für sie in der Regel der »attraktivste« Partner, nach dessen
Consuetudines sie auch ihre Lebensweise ausrichteten. In einer früheren Phase war die-
ser Partner in Oberschwaben eindeutig die Zisterzienserabtei Salem71. Mir scheint es
kein Zufall zu sein, dass dies mit dem Tod Eberhards von Rohrdorf 1240 aufhört. Erst
danach sind in Oberschwaben Dominikanerinnen fassbar, die sich in aufstrebenden
Reichsstädten wie Esslingen oder Schwäbisch Gmünd und in der Bischofsstadt Kon-
stanz schon seit den 1230er Jahren niederließen72.

68 Georg Wieland, Löwental, in: ebd., 325ff.
69 Martina Wehrli-Johns, Sießen, in: ebd., 455ff. – A. Stehle, Mengen, in: ebd., 344. Vgl. auch
Maren Kuhn-Rehfus, Frauenklöster in Hohenzollern, in: FDA 113, 1993, 106–127.
70 Vgl. Franz-Joseph Mone, Wonnentaler Urkunden des 13. Jahrhunderts, in: ZGO 8, 1857,
481–493, sowie MGH Epistolae Saeculi XIII, ed. Carolus Rodenberg, 3, 462–463 Nr. 501f.; vgl.
auch Tilmann Schmidt, Die Originale der Papsturkunden in Baden-Württemberg 1198–1417, 1.
Teil: 1198–1341 (Index Actorum Romanorum Pontificum VI/1), Città del Vaticano 1993, Nr.
369–371, 439, 440, 449 und 563. Zinsmaier, Zur Gründungsgeschichte (wie Anm. 2), 474ff.
71 Wilts, Die südwestdeutschen Zisterzienserinnen (wie Anm. 10), 15–22, hier: 18. Im bayeri-
schen Schwaben ist die Rolle der mächtigen Zisterzienserabtei Kaisheim vergleichbar.
72 Zu Esslingen vgl. Joachim J. Halbekann, Bruder- und Schwesternkonvent am Katharinen-
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Auffälligerweise treten 1n Württembergisch Franken 1n der ersten Halfte des 13
Jahrhunderts weder Dominikanerinnen noch Klarıssen auf. Dies oilt nıcht 1Ur fur das
Land, sondern auch fur die angrenzenden Reichsstädte. Schwäbisch Hall, se1t 236
Franzıskaner ansäassıg T1, wWeIlst keinen Konvent VOoO  5 Frauen der Bettelorden auf/® In
Heılbronn siınd Klarissen erst 301 belegt. In Itzıngen bel Heılbronn sınd 261 Domuinı-
kanerinnen nachgewiıesen, die 285 nach Lauften zogen’“. Alleın 1n der Reichsstadt Ro-
thenburg traten se1t 1254 Dominikanerinnen aut/> Offenbar Wlr durch die Gründungen
der /Z1ısterzienserınnen und der urz UVo erfolgten Niederlassung der Praämonstra-
tenserınnen 1n Schättersheim und Bruderhartmann der Bedartf Frauenklöstern gzesat-
tigt. Fın Blick auf das 1Ur spärlıch überlieterte Namenmater1al zeıgt, dass neben den
Frauen nıederadliger und mıinısterialer Herkunft auch das Patrızıat der benachbarten
Reichsstädte hier Autnahme tand SO wurde die Krautheimer Gründung Gnadental bald

eınem VOoO Haller Patrızıat domiıinıerten Onvent/®. Dies machte offenbar die Stif-
Lung eines Frauenklosters der Bettelorden 1n der Reichsstadt überflüssig. Eıne Ditfferen-
zierung des Angebots weıblichen Ordensniederlassungen tand b1iıs ZU Ende der
ÄAmltszeıt Bischoft Hermanns VO Wüuürzburg nıcht der sıch 0S fur die Angliede-
FuNS des eingangs erwaähnten Dominikanerinnenkonvents Engelthal den /1ısterz1-
enserorden eingesetzt haben so1177.

Fazıt

Den VO relıg1ösen Autbruch ertassten TOmMMenN Frauen boten sıch 1n Württembergisch
Franken und 1n Oberschwaben 4A45 unterschiedlichen Gruüunden aum Möglichkeiten ZUFLF

relıg1ösen Betätigung. Waährend 1n Hohenlohe tast VO eiınem Vakuum Frauenklös-
tern gesprochen werden kann, W alr das Angebot 1n Oberschwaben wen1g attraktıv. ach
eıner Welle der Gründungen VO Prämonstratenserstiften, die teilweise zusammengelegt
wurden oder deren weıblicher Zweıg ausstarb, estand 1n der ersten Halfte des 13 Jahr-
hunderts 1ne akute Nachfrage nach klösterlichen Niederlassungen, W aS sıch 1m
Bodenseeraum nıcht zuletzt der Vielzahl der unregulierten Sammlungen zeıgt.

Durch die Persönlichkeiten des Wüuürzburger Bischofs Hermann VO Lobdeburg und
des Salemer Abtes Eberhard VO Rohrdortf wurden ıdeale Voraussetzungen ZUFLF Förde-
FuNS der /Z1ısterzienserınnen geschaffen. S1e bemuhten siıch die Regulierung des Zu-
sammenlebens VOoO  5 TOomMMen Frauen, ındem S1E siıch fur deren Anschluss den /1ıster-
zienserorden einsetzten. Di1e geistlichen Förderer tanden 1n den ıhren Netzwerken
gehörenden Adelskreisen und der Reichsministert1alitat Stifterfamılien, die fur den NOt1-

hospital (um 1232-1533), 1n: Wurtt. Klosterbuch, 220 DERS., Sirnau (  — 525), 1n: eb 459$
DERS., Weiıler (1230—-1553), 1n eb 505 Gotteszell 1S% wohl 1240 ANZUSECLZEN, vel dazu

Klaus-Jürgen HERRMANN, Schwäbisch CG3muüncd. Dominıkanerinnen, ın:‘ eb 448—450; ZUFr beson-
deren Sıtuation 1 Konstanz WILTS, Beginen (wıe Anm. 45), 1592366

YSL 11771 Jahrhundert oibt @5 hlıer Terziuarınnen. Vol Andreas MAISCH, Schwäbisch Hall
Franzıskaner- Lerziarınnen, 1n: Wurtt. Klosterbuch, 455

Sımon HAAG, Heilbronn. Klarıssen, ın:‘ eb 265 RÜCKERT, Itzıngen, 1n: eb 206
/ arl BORCHARDT, Dhie veistlichen Instıtutionen 1n der Reichsstadt Rothenburg ob der Tauber
und dem zugehörıgen Landgebiet VOo den Anfängen bıs ZUFr Reformation (Veröffentlichungen der
Gesellschaft für Fränkische Geschichte L  y 37)1)) Neustadt/Aiusch 1988,
76 RÜCKERT, Gnadental, ın:‘ Wurtt. Klosterbuch, 48
£7 (zustav VOIT, Engelthal. Geschichte e1INEes Dominikanerinnenklosters 11771 Nürnberger Raum
(Schriftenreihe der Altnürnberger Landschaft 26)) Nürnberg 1977/78, 25
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Auffälligerweise treten in Württembergisch Franken in der ersten Hälfte des 13.
Jahrhunderts weder Dominikanerinnen noch Klarissen auf. Dies gilt nicht nur für das
Land, sondern auch für die angrenzenden Reichsstädte. Schwäbisch Hall, wo seit 1236
Franziskaner ansässig waren, weist keinen Konvent von Frauen der Bettelorden auf73. In
Heilbronn sind Klarissen erst 1301 belegt. In Itzingen bei Heilbronn sind 1261 Domini-
kanerinnen nachgewiesen, die 1285 nach Lauffen zogen74. Allein in der Reichsstadt Ro-
thenburg traten seit 1254 Dominikanerinnen auf75. Offenbar war durch die Gründungen
der Zisterzienserinnen und der kurz zuvor erfolgten Niederlassung der Prämonstra-
tenserinnen in Schäftersheim und Bruderhartmann der Bedarf an Frauenklöstern gesät-
tigt. Ein Blick auf das nur spärlich überlieferte Namenmaterial zeigt, dass neben den
Frauen niederadliger und ministerialer Herkunft auch das Patriziat der benachbarten
Reichsstädte hier Aufnahme fand. So wurde die Krautheimer Gründung Gnadental bald
zu einem vom Haller Patriziat dominierten Konvent76. Dies machte offenbar die Stif-
tung eines Frauenklosters der Bettelorden in der Reichsstadt überflüssig. Eine Differen-
zierung des Angebots an weiblichen Ordensniederlassungen fand bis zum Ende der
Amtszeit Bischof Hermanns von Würzburg nicht statt, der sich sogar für die Angliede-
rung des eingangs erwähnten Dominikanerinnenkonvents zu Engelthal an den Zisterzi-
enserorden eingesetzt haben soll77.

Fazit

Den vom religiösen Aufbruch erfassten frommen Frauen boten sich in Württembergisch
Franken und in Oberschwaben aus unterschiedlichen Gründen kaum Möglichkeiten zur
religiösen Betätigung. Während in Hohenlohe fast von einem Vakuum an Frauenklös-
tern gesprochen werden kann, war das Angebot in Oberschwaben wenig attraktiv. Nach
einer Welle der Gründungen von Prämonstratenserstiften, die teilweise zusammengelegt
wurden oder deren weiblicher Zweig ausstarb, bestand in der ersten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts eine akute Nachfrage nach neuen klösterlichen Niederlassungen, was sich im
Bodenseeraum nicht zuletzt an der Vielzahl der unregulierten Sammlungen zeigt.

Durch die Persönlichkeiten des Würzburger Bischofs Hermann von Lobdeburg und
des Salemer Abtes Eberhard von Rohrdorf wurden ideale Voraussetzungen zur Förde-
rung der Zisterzienserinnen geschaffen. Sie bemühten sich um die Regulierung des Zu-
sammenlebens von frommen Frauen, indem sie sich für deren Anschluss an den Zister-
zienserorden einsetzten. Die geistlichen Förderer fanden in den zu ihren Netzwerken
gehörenden Adelskreisen und der Reichsministerialität Stifterfamilien, die für den nöti-

hospital (um 1232–1533), in: Württ. Klosterbuch, 239. – Ders., Sirnau (1241–1525), in: ebd., 459f..
– Ders., Weiler (1230–1553), in: ebd., 505f. – Gotteszell ist wohl um 1240 anzusetzen, vgl. dazu
Klaus-Jürgen Herrmann, Schwäbisch Gmünd. Dominikanerinnen, in: ebd., 448–450; zur beson-
deren Situation in Konstanz Wilts, Beginen (wie Anm. 45), 359–366.
73 Erst im 14. Jahrhundert gibt es hier Terziarinnen. Vgl. Andreas Maisch, Schwäbisch Hall.
Franziskaner-Terziarinnen, in: Württ. Klosterbuch, 455.
74 Simon M. Haag, Heilbronn. Klarissen, in: ebd., 265. – Rückert, Itzingen, in: ebd., 296.
75 Karl Borchardt, Die geistlichen Institutionen in der Reichsstadt Rothenburg ob der Tauber
und dem zugehörigen Landgebiet von den Anfängen bis zur Reformation (Veröffentlichungen der
Gesellschaft für Fränkische Geschichte R IX, 37,1), Neustadt/Aisch 1988, 151ff., 456ff. u. 538ff.
76 Rückert, Gnadental, in: Württ. Klosterbuch, 248.
77 Gustav Voit, Engelthal. Geschichte eines Dominikanerinnenklosters im Nürnberger Raum
(Schriftenreihe der Altnürnberger Landschaft 26), Nürnberg 1977/78, 25.
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SCH Unterhalt der Nonnen SOrgten. Di1e Frauenkonvente entstanden 1n der heißen Phase
der Territorienbildung während der spaten Stauterzeıt, die mıiıt der relıg1ösen Frauenbe-
WESU\NS 1m 13 Jahrhundert zusammentraf. Di1e 4A45 dem Umteld der Stauter sSsLaAMMEeN-
den Klosterstitter NutLzien die Gründungen ZU Ausbau ıhrer eıgenen Terrıiıtorien und
ZUFLF Pflege der Memoaorı1a. Durch die Ausstattung der Klöster trugen S1E dazu bel, dass die
/Z1ısterzienseriınnen >hell W1€ der Morgenstern ınmıtten des Nebels leuchteten.«

Fuür 1ne Differenzierung 1e1 die konsequente Klosterpolitik weder des Salemer
Abtes Eberhard noch des Würzburger Bischofs Hermann einen Raum Di1e Ausbreıitung
VO Frauenklöstern der Bettelorden tand 1n den ZENANNLEN Regionen Eerst nach beider
ÄAmltszeıt und tiel damıt 1n die Umbruchszeit nach dem Untergang der Stauter. YTSLT
1n der zweıten Halfte des 13 Jahrhunderts kam ZUFLF Regulierung der SO relıg1ösen
Frauenbewegung der Aspekt der Differenzierung hinzu/®, der ZUFLF weıteren Verdichtung
der entstandenen > Frauenklosterlandschatten« tührte.

78 Ob sıch den Frauen 1n den Bettelordenskonventen, S1e auch die Klausur vebunden
FeN, tatsächliche Alternatıven 11771 täglıchen Klosteralltag boten, bleibt noch untersuchen. Sıehe
dazu den programmatıschen Artıikel VOo Gisela MUSCHIOL, Dhie Gleichheit und die Differenz.
Klösterliche Lebenstormen für Frauen 11771 Hoch- und 11771 Spätmuittelalter, ın:‘ Wurtt. Klosterbuch,
65—/ 7 Andrea LÖTHER, renzen und Möglichkeiten weıiblichen Handelns 11771 Jahrhundert.
Dhie Auseinandersetzung die Nonnenseelsorge der Bettelorden, ın:‘ RIKG 11, 1992, 273240
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gen Unterhalt der Nonnen sorgten. Die Frauenkonvente entstanden in der heißen Phase
der Territorienbildung während der späten Stauferzeit, die mit der religiösen Frauenbe-
wegung im 13. Jahrhundert zusammentraf. Die aus dem Umfeld der Staufer stammen-
den Klosterstifter nutzten die Gründungen zum Ausbau ihrer eigenen Territorien und
zur Pflege der Memoria. Durch die Ausstattung der Klöster trugen sie dazu bei, dass die
Zisterzienserinnen »hell wie der Morgenstern inmitten des Nebels leuchteten.«

Für eine Differenzierung ließ die konsequente Klosterpolitik weder des Salemer
Abtes Eberhard noch des Würzburger Bischofs Hermann einen Raum. Die Ausbreitung
von Frauenklöstern der Bettelorden fand in den genannten Regionen erst nach beider
Amtszeit statt und fiel damit in die Umbruchszeit nach dem Untergang der Staufer. Erst
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts kam zur Regulierung der sog. religiösen
Frauenbewegung der Aspekt der Differenzierung hinzu78, der zur weiteren Verdichtung
der entstandenen »Frauenklosterlandschaften« führte.

78 Ob sich den Frauen in den Bettelordenskonventen, wo sie auch an die Klausur gebunden wa-
ren, tatsächliche Alternativen im täglichen Klosteralltag boten, bleibt noch zu untersuchen. Siehe
dazu den programmatischen Artikel von Gisela Muschiol, Die Gleichheit und die Differenz.
Klösterliche Lebensformen für Frauen im Hoch- und im Spätmittelalter, in: Württ. Klosterbuch,
65–77. – Andrea Löther, Grenzen und Möglichkeiten weiblichen Handelns im 13. Jahrhundert.
Die Auseinandersetzung um die Nonnenseelsorge der Bettelorden, in: RJKG 11, 1992, 223–240.


